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Hohe Auszeichnung der Heimat überreicht
Am 27. September wurden im 

Kreml dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, zweifachen 
Helden der Sozialistischen Ar 
beit Genossen Konstantin Ustino- 
witsch Tschernenko der Leninor- 
den und die dritte Goldmedaille 
„Hammer und Sichel“ ausgehän-

dlgt. Im Auftrag des Politbüros 
des ZK der KPdSU und des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR überreichte die Aus­
zeichnung das Mitglied des Po 
litbüros des ZK der KPdSU Ge­
nosse D. F. Ustinow.

Bel der Überreichung der ho­
hen Auszeichnung hielt Genosse 
D. F. Ustinow eine Rede.

GenossenRede des
D. A USTINOW

Konstantin Ustlno-Teurer 
witsch!

Mit dem 
der freudigen inneren Bewegung 
erfülle Ich den Auftrag des Po­
litbüros des ZK unserer Partei 
und des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Ihnen, dem 
zweifachen Helden der Soziali­
stischen Arbeit, den Leninorden 
und die dritte Goldmedaille 
„Hammer und Sichel'' zu über­
reichen. Diese hohen Auszeich­
nungen sind Ihnen In Würdigung 
Ihrer herausragenden Verdienste 
um Partei und Staat in Ihrer 
Tätigkeit bei der Ausarbeitung 
und Verwirklichung der Lenin­
schen Innen- und Außenpolitik, 
bei der Entwicklung von Wirt­
schaft und Kultur und bei der 
Festigung der Verteidigungsfä­
higkeit der UdSSR wie auch sei­
nes großen persönlichen Beitrags 
zur Festigung des Friedens und 
der Sicherheit der Völker verlie­
hen worden.

Eine umfassende und genaue 
Formulierung! Wie gut spiegelt 
sie die gesamte Bedeutung ih­
res gewichtigen Beitrags zu un­
serer allgemeinen großen Sache 
wider — zur Sache der Vervoll­
kommnung des Sozialismus und 
des kommunistischen Aufbaus in 
der UdSSR, des Kampfes für 
dauerhaften Frieden und interna­
tionale Sicherheit.

Das Sowjetvolk, die Werktä­
tigen der sozialistischen Län­
der, die ganze fortschrittliche 
Weltöffentlichkeit kennen Sie als 

und 
un- 
des

begreiflichen Gefühl

Weltöffeijtlichke.w_____
herausragenden Politiker 
Staatsmann, als treuen und 
erschütterlichen Fortführer 
Werks des großen Lenin.

Sie haben einen fürwahr 
rolschen Arbeitsweg hinter 
In Sibirien und Kasachstan........
Wolgagebiet, in Moldawien und 
schließlich in der Hauptstadt, in 
den Zentralorganen der Partei 
und des Staates haben Sie sieh 
zum Wohle der Heimat gemüht.

Wir, die wir mit Ihnen Seite 
an Seite gearbeitet haben, sehen 
wohl besonders deutlich, was für 
eine Riesenarbeit Sie. Konstan­
tin Ustlnowltsch, zur Herausbil­
dung der prinzipiellen Grundla­
gen der Innen- und Außenpolitik 
der Partei sowie zur Festlegung 
konkrete^ Wege ihrer Verwirkli­
chung leisten.

Es läßt sich kaum eine Rich­
tung in der Entwicklung unserer 
sozialistischen Gesellschaft — ob 
in der Ökonomik oder Ideologie, 
beim Partei- oder Staatsaufbau 
— nennen, die nicht von Ihren 
stets rechtzeitigen und weitsich­
tigen Initiativen geprägt wäre.

Sie alle dienen letzten Endes

he- 
sich. 

im

nur dem einen Zweck, unsere 
große Heimat noch blühender 
und mächtiger, das Leben der 
Sowjetmenschen in materieller 
Hinsicht wohlhabender und gei­
stig reich zu machen. Eben auf 
die Erringung dieser Ziele rich­
tet unsere Partei unter Ihrer 
Leitung die heroische Arbeit des 
Sowjetvolkes.

Äußerst wichtig ist, daß Sie 
hierbei eine erstrangige Bedeu­
tung der Durchführungskontrolle 
der angenommenen Beschlüsse 
beimessen, damit das begonnene 
Werk immer ans Ende geführt 
wird, damit die Arbeit des So­
wjetmenschen auf jedem Ab­
schnitt stets durch hohe Diszi­
plin. Gewissenhaftigkeit und Ef­
fektivität gekennzeichnet wird.

Nicht nur unserer Partei und 
dem Sowjetvolk, sondern der gan 
zen Welt Ist Ihre unermüdliche 
Sorge um die Abwendung der 
über der Menschheit heraufgezo­
genen Gefahr eines Kernwaffen­
kriegs, um die Festigung des 
Weltfriedens und um die Ent­
wicklung fruchtbarer, gegensei 
tig vorteilhafter internationaler 
Beziehungen, um die Achtung 
der Freiheit, der Unabhängigkeit 
und des Rechts auf sozialen Fort­
schritt eines jeden Staates, eines 
jeden Volkes bekannt. In einer 
komplizierten internationalen La 
ge steuern Sie zuversichtlich un­
ser Staatssehlff auf dem Lenin­
schen Kurs des Friedens und der 
Völkerfreundschaft.

Ich kann nicht umhin, die gro­
ße Aufmerksamkeit zu unterstrei­
chen. die Sie, Konstantin Ustino- 
wltsch, als führender Vertreter 
von Partei und Staat, als Vorsit­
zender des Verteidigungsrates 
und als Oberster Befehlshaber 
den Fragen, die mit der Sicher­
heit unseres Landes und der Auf­
rechterhaltung seiner Verteidi­
gungsfähigkeit auf dem gebüh­
renden Niveau, mit der materiel­
len Versorgung unserer ruhm­
reichen Streitkräfte und der Ideo­
logischen und politischen Erzie­
hung ihrer Angehörigen Zusam­
menhängen, sehr große Aufmerk­
samkeit widmen. In der Lösung 
dieser Aufgaben sehen Sie mit 
Recht eine der Hauptgarantien 
eines friedlichen Lebens des So­
wjetvolkes und auch einer fried­
lichen Zukunft der 
Menschheit.

Teurer Konstantin 
witschl Sie beherrschen
haft Leninschen Stil der Partel­
und Staatsleitung, für den reali­
stisches Herangehen an die Be­
wertung des Erreichten und stän­
dige Fürsorge für die Lösung 
brennender Probleme, hohe An­
forderungen an Kader und zu­

glclch Feingefühl und Wohlwol 
len Ihnen gegenüber, das Stützen 
auf die Initiativen und Erfah­
rungen der Kommunisten, aller 
Werktätigen, ständiges Bedürfnis 
nach den Kontakten mit den Mas­
sen und Aufmerksamkeit zu dem 
Menschen.

Wir Ihre Arbeitsgefährten 
schätzen hoch Ihr Vermögen, 
die kollektive Arbeit richtig zu 
organisieren. Ihre Achtung und 
Aufmerksamkeit gegenüber den 
Kollegen sowie Ihren großen 
Fleiß und Ihre persönliche Be­
scheidenheit. All das inspiriert 
einen jeden von uns und hilft 
große und verantwortungsvolle

Aufgaben erfüllen, vor denen 
wir stehen.

Ihnen diese wohlverdiente ho­
he Auszeichnung Überreichend.' 
möchte ich, Konstantin Ustino- 
witsch. Ihnen im Namen aller 
hier Anwesenden sowie lm Na ■ 
men von Millionen Kommunisten 
und aller Sowjetmenschen für Ih­
re gewaltige Arbeit danken und 
Ihnen gute Gesundheit. Jänges 
Leben und 
zum Wohl 
wünschen.

langes 
neue große Erfolge 

von Partei und Volk
A

K. U. TscherntnkoGenosse 
hielt eine Antwortansprache.

GenossenRede des
K. U. TSCHERNENKO

ganzen

Ustlno- 
den wahr

Teure Genossen!
Gestatten Sie mir, herzlich für 

die Auszeichnung zu danken, mit 
der meine Arbeit so hoch gewür­
digt worden ist. Ich danke Ih­
nen. Dmitri Fjodorowitsch, für 
Ihre guten Worte.

Es freut mich aufrichtig, daß 
hier heute Genossen anwesend 
sind, mit denen wir im Politbü­
ro und im Sekretariat des ZK, im 
Obersten Sowjet der UdSSR 
Hand in Hand arbeiten.

Ich freue mich vor allem des­
halb, weil ich meine Auszeich­
nung als die Einschätzung unse­
rer gemeinsamen Arbeit, als die 
Billigung und Unterstützung des 
von der Partei kollektiv festge­
legten politischen Kurses be­
trachte.

In rein persönlicher Hinsicht 
ist die hohe Einschätzung der 
eigenen Arbeit natürlich immer 
bewegend. Sie spornt zu noch 
größeren Bemühungen an, um 
sie zu rechtfertigen, um die ei­
gene Pflicht vor der Partei und 
dem Volk in Ehren zu erfüllen.

Mein ganzes bewußtes Leben 
habe ich kein wichtigeres Ziel 
gekannt, als die Erfüllung dieser 
Pflicht, als die Möglichkeit, mei­
nem Volk nützlich zu sein.

Ich nehme diese Auszeichnung 
entgegen in der verantwortungs­
vollsten und, ehrlich gesagt, 
durchaus nicht leichten Periode 
meiner bereits mehr als fünfzig­
jährigen Tätigkeit in den Reihen 
der KPdSU.

Bei der Ausübung der mir an­
vertrauten hohen Funktionen se­
he ich meine Hauptaufgabe dar­
in, alles in meiner Kraft Stehen­
de zü tun, um das Wohlergehen 
der sozialistischen Heimat, den 
Triumph des unsterblichen Werks 
Lenins und den Weltfrieden zu 
sichern.

Infolge der zunehmenden Ag­
gressivität des Imuerialismus ist 
in der Welt eine gefährliche Si­
tuation entstanden. Sie stellt an 
uns, an alle sowjetischen Men­
schen, besondere Anforderungen: 
organisiert und selbstlos wie riie 
zuvor zu arbeiten, stets wachsam 
zu sein, die Verteidigung des 
Landes allseitig zu stärken, alles 
zu tun für die Minderung der 
Kriegsgefahr, für die Sicherung 
des Friedens. ,

Unsere nächsten Aufgaben 
sind von den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitages und der nach­
folgenden Plenartagungen des 
Zentralkomitees exakt umrissen. 
Wir sind im Besitz eines klaren 
und konkreten Aktionsprogramms, 
zu dessen Ausarbeitung meine

zu 
wir

Vorgänger im Amt des General­
sekretärs des ZK Leonid lljitsch 
Breshnew und Juri Wladimlro 
witsch Andropow einen sehr gro 
ßen Beitrag geleistet haben.

Die Beschlüsse des Parteitags 
und dte Zielsetzungen des laufen­
den Fünfjahrplans in Ehren 
erfüllen — darauf müssen
jetzt unsere Anstrengungen kon­
zentrieren. Die Anstrengungen 
aller Werktätigen — in der Indu­
strie wie auch im Bau- und 
Transportwesen, In der Landwirt­
schaft und im Bereich der Wis­
senschaft und Bildung, in der Be­
dienungssphäre und im Verwal­
tungsapparat. Es wird eine gro­
ße Anspannung der Kräfte erfor­
derlich sein, doch die gesetzten 
Ziele müssen unbedingt erreicht 
werden. Das fordern die Interes­
sen des Landes.

Indessen eröffnet der Prozeß 
der Vervollkommnung des ent­
wickelten Sozialismus unserer Ge­
sellschaft neue Perspektiven und 
stellt ihr neue großangelegte 
Aufgaben. Die Produktivkräfte 
des Landes und die ihnen entspre­
chenden Produktionsverhältnisse 
müssen eine qualitativ neue Stu­
fe erreichen.

Viele der damit verbundenen 
Aufgaben wird man schon im 
Laufe des anderen, zwölften 
Planjahrfünfts lösen müssen. 
Perspektiven auf längere Sicht 
werden offensichtlich in der neu­
en Fassung des Programms der 
KPdSU umrissen sein, die ge­
genwärtig zur Erörterung auf 
dem XXVIL Parteitag vorberei­
tet wird.

Mit einem Wort, es wird äu­
ßerst viel zu tun sein — sowohl 
für die Leiter als auch für die 
ganze Partei und das ganze Volk. 
Und dafür muß schon heute vor­
gearbeitet werden.

Nur durch die Arbeit aller so­
wjetischen Menschen — durch 
die bewußte, beharrliche und ef­
fektive Arbeit — können das 
weitere Wachstum ihres Wohl­
standes und ihr vollblütiges, gei­
stig reiches und glückliches Le­
ben gesichert werden. Eben da­
für kämpft die Partei I^enlns, 
darauf orientiert ihr Zentralko­
mitee das Land, indem es die 
Ziele unseres kommunistischen 
Aufbaus festsetzt.

Nicht minder komplizierte und 
verantwortungsvolle Aufgaben 
erstehen uns auch lm Bereich 
der Außenpolitik.

E§ geht um die weitere Stär­
kung der internationalen Positio­
nen der Sowjetunion und der

ganzen sozialistischen Gemein­
schaft.

Es geht darum, den Plänen 
der aggressiven Imperialistischen 
Kreise, der Brandstifter eines 
neuen Weltkrieges eine Abfuhr 
zu erteilen, die Grundfesten des 
Weltfriedens und der internatio­
nalen Zusammenarbeit zu stär­
ken.

Die sozialistischen Bruderlän­
der sollen wissen, daß sie in der 
Sowjetunion immer einen treuen 
Freund und Verbündeten haben 
werden.

Die Länder, die das Joch der 
kolonialen oder halbkolonialen 
Unterdrückung abgestreift haben, 
und die Völker, die für ihre 
Freiheit und Unabhängigkeit 
kämpfen, sollen wissen, daß sie 
bei der Sowjetunion immer mit 
Verständnis und Solidarität rech­
nen können.

Die kapitalistischen Staaten 
sollen wissen, daß sie — bei Ge­
genseitigkeit — in der Sowjet­
union immer einen ehrlichen und 
wohlwollenden Partner haben 
werden, der bereit Ist. die Zu­
sammenarbeit auf der’ Grundla­
ge der Gleichberechtigung und 
des gegenseitigen Vorteils zu 
entwickeln.

Teure Freunde und Genossen! 
Ich versichere Ihnen, daß ich al­
le meine Kräfte restlos für die 
Lösung der historischen Aufga­
ben hingeben werde, die vor der 
Partei und dem Lande stehen.

Dabei rechne ich natürlich wie 
zuvor mit unserer gemeinsamen 
einigen kollektiven Arbeit und 
mit der aktiven Unterstützung 
seitens unseres Zentralkomitees, 
das mit Recht ein großes 
trauen der Partei und des 
zen Sowjetvolkes genießt.

Ver- 
gan-

A

Aus-An der Zeremonie der 
Zeichnung des Genossen K. U. 
Tschernenko beteiligten sich die 
Mitglieder des Politbüros G. A. 
Alijew. W. I. Worotnikow, 
M. S. Gorbatschow. V. W. Gri­
schin. M. S. Solomenzew, N. A. 
Tichonow: die Kandidaten des 
Politbüros P. N. Demitschew. 
W. I. Dolgich, B. N. Ponoma­
rjow. V. M. Tschebrikow, die Se­
kretäre des ZK der KPdSU 
M. W. Simjanin, I. W. Kapito­
now. J. K. Llgatschow, das Mit­
glied des ZK der KPdSU und 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR A. F. Wat- 
tschenko, die Mitglieder des ZK 
der KPdSU A. M. Alexandrow. 
S. F. Achromejew, K. M. Bogo- 
ljubow. L. M. Samjatin, N. J. 
Krutschina, O. B. Rachmanin. 
J. I. Tschasow; der Sekretär des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR T. N. Mente- 
schaschwill und die Berater des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. I. Wolski. I. P. Lap­
tew, W. A. Petschenew, W. W. 
Prlbytkow. W. W. Scharapow.

Die Mitglieder des Politbüros 
des ZK der KPdSU, die Kandi­
daten des Politbüros des ZK der 
KPdSU und die Sekretäre des 
ZK der KPdSU gratulierten Kon­
stantin Ustlnowltsch Tschernen­
ko zu der hohen Auszeichnung 
der Heimat und wünschten ihm 
gute Gesundheit und große Er­
folge in seiner vielseitigen Tä­
tigkeit zum Wohl der Kommuni­
stischen Partei und des Sowjet­
volkes.

In seiner turnusmäßigen Slt 
zung hat das Politbüro des ZK 
der KPdSU über die Verstär­
kung des Naturschutzes lm hohen 
Norden und In Seegebieten an 
der Nordküste der UdSSR bera­
ten. Es wird vorgesehen, lm 
Norden ein System von Natur­
schutzgebieten anzulegen, Be­
schränkungen für Flug- und See­
schiffahrtsbetrieb In Konzentra 
tlonsgcbleten von Tieren einzu­
führen und bei geologischen Er- 
kundungs-, Bau- und sonstigen 
Arbeiten die Erfordernisse des 
Naturschutzes zu berücksichtigen. 
Die Vorschläge In all diesen Fra­
gen sind den Kommissionen der 
Kammern des Obersten Sowjets 
der UdSSR übergeben worden.

In der Sitzung wurden Maßnah­
men zur weiteren Vervollkomm­
nung der organisierten Einstel­
lung von Arbeitern und der ge 
sellschaftlichen Einberufung Ju­
gendlicher erörtert.

In dem zu dieser Frage gefaß­
ten Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
wird festgestellt, daß die organi­
sierte Einstellung der Arbeiter 
ein wirksames Mittel zur terri­
torialen und rwelggcbt ndenen 
Umverteilung der Arbeitskräfte 
und zur Versorgung damit der 
wichtigsten volkswirtschaftlichen 
Objekte in den Gebieten des 
Landes mit mangelnden Ar­
beitskräfteressourcen ist.

Die ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, 
die Regions und Gebietsparteiko­
mitees, die Ministerien und 
Ämter der UdSSR, die Minister­
räte der Unlons- und autonomen 
Republiken, die Vollzugskomitees 
der Regions- und Gebietssowjets 
der Volksdeputierten, das ZK des 
Komsomol, die Partei, Komso­
mol- und Gewerkschaftsorganisa­
tionen, die Leiter der Betriebe, 
Dienststellen und Organisationen 
haben die Einweisung der Arbei­
ter gemäß der organisierten Ein­
stellung und der gesellschaftli­
chen Einberufung der Jugend zur 
Beteiligung an der Errichtung 
und Rekonstruktion äußerst wich­
tiger volkswirtschaftlicher Objek­
te sowie an der Erschließung neu­
er Gebiete als einen verantwort­
lichen Auftrag der Partei und 
Regierung zu betrachten und 
diese Arbeit als große patrioti­
sche und Internationale Sache zu 
werten.

Das Staatliche Plankomitee 
der UdSSR, das Staatliche Komi­
tee der UdSSR iür Arbeit und 
Sozialfragen, das ZK des Komso­
mol, die Ministerien und Ämter 
der UdSSR und die Ministerrätc 
der Unionsrepubliken wurden 
aufgefordert, bei der Komplettie­
rung der Betriebe und Organisa­
tionen im hohen Norden, in Sibi­
rien und lm Fernen Osten, der 
zu erweiternden und neu in Be­
trieb zu nehmenden Objekte in 
anderen Gebieten des Landes mit

Arbeitern gemäß der organisier­
ten Einstellung und gesellschätC 
liehen Einberufung die Schaffung 
der notwendigen Produkt Ions-., 
Wohn- und Lebensbedingungen' 
sowie der Möglichkeiten 
Erlernen eines Berufs und 
Weiterqualifizierung 
leisten.

Das Politbüro des 
und akzeptierte die 
des Ministerrats der 
Schaffung neuer 
pazltät ** w . ,
der Elsenhüttenindustrle zu be­
schleunigen. Festgelegt wurden 
Maßnahmen zum Bau einer Rcl* 
he von Objekten der Leichtindu­
strie, was es ermöglichen wird. 
In kurzer Zelt moderne, mit fort­
geschrittener Technologie und 
Ausrüstungen ausgestattete Be-n 
triebe zu schaffen. Es wurden 
konkrete Vorschläge gebilligt, 
die Kapazitäten der chemischen 
Industrie zu entwickeln, um die 
Prodüktlon neuer Arten von Pla­
sten, «synthetischen Fasern und 
Fäden zu sichern.

Die Verwirklichung der vorge” 
merkten Maßnahmen wird es ge­
statten. die Produktion von hoch­
wertigen Konsumgütern, die sich 
erhöhter Nachfrage erfreuen,, in- 
Betrieben der Leichtindustrie zu 
sichern, und wird ein wichtiger 
Beitrag zur Erfüllung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU sein.

In der Sitzung des Politbüros 
wurden einige aktuelle Fragen 
der Ideologischen Arbeit erörtert. 
So wurde auf die Notwendigkeit 
hlngewlesen, die feindlichen Er­
findungen der imperialistischen 
ideologischen Zentren, die ver­
leumderische Propagandakampag­
nen gegen die Sowjetunion und- 
die anderen sozialistischer Lan­
der führen, argumentiert zu ent­
larven.

In der Sitzung des Politbüros 
wurde der Bericht über die Tä­
tigkeit der Delegation des Ober­
sten Sowjets der UdSSR unter 
Leitung des Deputierten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und Se 
kretärs des ZK der KPdSU I. W. 
Kapitonow, die anläßlich des 60. 
Jahrestages der Herstellung der 
diplomatischen Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und Mexiko 
sowie anläßlich des Nationalfei­
ertags Mexikos — des Tags der 
Proklamierung der Unabhängig­
keit — in dieses Land gereist 
war, entgegengenomnien und die­
se Tätigkeit gebilligt. Es wurde 
der Genugtuung über den stabi.-, 
len Charakter der freundschaftli­
chen sowjetisch-mexikanischen 
Beziehungen und über ihre Ent­
wicklung in verschiedenen Be­
reichen sowie das Streben nach 
Erweiterung und Vertiefung im 
Interesse der Völker der UdSSR 
und Mexikos zum Ausdruck^ 
bracht.

Das Politbüro erörterte- auch 
eine Reihe anderer Fragen und 
faßte entsprechende Beschlüsse,

zur 
zu gewähr-
ZK prüfte
Vorschläge

UdSSR, die 
Produktlonska- 

für Mangclcrzeugnlsse

New York

Der Fall Peltier 
zieht Kreise

(TASS*)

Gespräch K. U. Tschernenkos mit K. Sorsa
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR K. U. Tschernenko 
hat am 26. September im Kreml 
den Vorsitzenden der Sozialde­
mokratischen Partei Finnlands 
Ministerpräsident K. Sorsa emp 
fangen, der sich auf Einladung 
der Sowjetregierung zu einem of­
fiziellen Besuch in der Sowjet 
Union aufhält.

Während der Unterredung 
wurde festgestellt, daß die gut­
nachbarlichen Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und 
sich weiterhin stabil 
misch entwickeln und daß gute 
Perspektiven für den weiteren 
Ausbau der beiderseitig vorteil 
haften Zusammenarbeit zwischen 
beiden Ländern in praktisch al 
len Bereichen — in Wirtschaft. 
Kultur und Politik — bestehen. 
Beide Länder haben die feste 
Absicht Ihre Beziehungen zu 
einander auch künftig, ausgehend 
von Ihren langfristigen Interes 
sen, aufzubauen, die Ihre Ver­
körperung lm sowjetlsch-flnnl 
sehen Vertrag über Freundschaft 
Zusammenarbeit und gegenseiti­
gen Beistand von 1948 gefunden 
haben. Die Gültigkpltsfrlst die 
ses Vertrags ist nunmehr bis zum 

IJahr 2004 verlängert worden.
K. U. Tschernenko sagte. In

Finnland 
und dyna-

der Sowjetunion wisse man ganz 
gut, welch große Bedeutung der 
Präsident der Republik Finnland 
M. Kolvisto, der Politik der 
Freundschaft mit der UdSSR, der 
Unveränderlichkeit des außenpo­
litischen Kurses Finnlands bei­
mißt, der von den Präsidenten 
J. K. Paaslklvi und U. Kekkonen 
gestaltet wurde. In der UdSSR 
schätze man auch den Beitrag 

, K. Sorsas als Ministerpräsident 
‘ Finnlands und Vorsitzender der 
Sozialdemokratischen Partei 
Durchführung des Kurses 
Festigung der Freundschaft 
Zusammenarbeit Finnlands 
der Sowjetunion. K. Sorsa

zur 
auf 
pnd 
mit 

— _ -------- gab
der Entschlossenheit der Regie­
rung Finnlands Ausdruck, sich 
konsequent an diesen Kurs zu 
halten, und bekräftigte, daß für 
dessen kontinuierliche Fortset­
zung aktiv die demokratischen 
und fortschrittlichen Kräfte, die 
breiten Schichten des Volkes 
Finnlands eintreten.

K. U. Tschernenko betonte: 
Was die Sowjetunion betrifft, so 
wird der Kurs auf allseitige Fe­
stigung und Entwicklung guter 
Beziehungen zu Finnland auch In 
Zukunft eine wichtige Richtung 
Ihrer Außenpolitik bleiben. Die 
sowjetische Führung wird Fra­
gen dieser Beziehungen auch 
künftig besondere Beachtung

schenken. Das ist der uns von 
W. 1. Lenin vermachte grund­
sätzliche Kurs der KPdSU und 
des Sowjetstaates.

Bel der Erörterung der Inter 
nationalen Probleme wurde die 
Entschlossenheit beider Länder 
bekräftigt, alles für die Ban- 
nung der Gefahr eines Krieges 
und für die Zügelung des Wett­
rüstens, vor allem des nuklea­
ren, Notwendige zu unternehmen. 
K. U. Tschernenko betonte, daß 
die Sowjetunion bereit Ist, Im 
Kampf gegen die Kriegsgefahr 
und für dte Erhaltung des Frie­
dens weitgehend mit allen zu­
sammenzuarbeiten, die wirklich 
daran Interesse haben, die Inter­
nationalen Beziehungen radikal 
zu verbessern und, In das Bett der 
Entspannung zurückkehren zu 
lassen. Bel der Lösung dieser un­
aufschiebbaren Probleme könnten 
auch die der Sozialistischen In­
ternationale angehörenden Par 
telen eine beträchtliche Rolle 
spielen.

In der gegenwärtigen Situation 
gewinnt die Initiative Finnlands, 
da» vorgeschlagen hat, lm Nor­
den Europas eine kernwaffen­
freie Zone anzulegen, eine beson 
ders große politische Bedeutung. 
K. U. Tschernenko bekräftigte, 
daß die Sowjetunion diesen Vor­

schlag unterstützt und..............bereit ist.

lief dessen VervHrfclkrhtmg mjtau- 
wdrken.

Von beiden Selten wurde Ge 
nugtuung über die bestehenden 
langjährigen Kontakte zwischen 
der KPdSU und der Sozialdemo­
kratischen Partei Finnlands, die 
einen nützlichen Beitrag zur Ent­
wicklung und Festigung der 
freundschaftlichen Beziehungen 
und der mannigfaltigen Zusam­
menarbeit zwischen der Sowjet­
union und Finnland, zum Frieden 
in Europa und in der ganzen 
Welt leisten, zum Ausdruck ge­
bracht. K. Sorsa erklärte, die So­
zialdemokratische Partei Finn­
lands werde auch künftig aktiv 
In diese Richtung hinwirken.

An dem Gespräch, das In 
freundschaftlicher Atmosphäre 
verlief, beteiligten sich sowjetl- 
scherselts B. N. Ponomarjow, 
Kandidat des Politbüros und Se­
kretär des ZK der KPdSU. A. M 
Alexandrow, Mitglied des ZK 
der KPdSU und Berater des Ge­
neralsekretärs des ZK 
KPdSU, und W. M. Sobolew, 
Botschafter der UdSSR In Finn­
land, finnischerseits Staatssekre­
tär lm Außenministerium Finn­
lands M. Tuovlnen und der Bot­
schafter Finnlands hi der UdSSR 
A. Karhllo.

der

(TASS)

Eine Reise durchs 
Land angetreten

Aan 27. September ist der Mini­
sterpräsident Finnlands Kalevi 
Sorsa, der aar Zeit in unserem 
Land auf Einladung der Sowjet­
regierung zu einem offiziellen Be­
such weilt, aus Moskau nach Ir­
kutsk abgereist.

Im Flughaien Wnukowo wurde 
K. Sorsa an der Gangway vom 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU imd Vorsitzenden des 
Mirristerrats der. UdSSR N. A. Ti­
chonow, dein Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Ersten 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR G. A. Ali­
jew, dem Kandidaten des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Sekre­
tär des ZK der KPdSU B. N. Po­
nomarjow und dem Ersten Stell­
vertretenden Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR I. W. Ar­
chipow verabschiedet.

Bei der Verabschiedung waren 
auch die Minister der UdSSR M. I. 
Bussjgin, I. P. Kasanez, N. S. Ko- 
narew, der Vorsitzende des Staat­
lichen Komitees für auswärtige 
Wirtschaftsbeziehungen J. P. Ria- 
bow, der Generaldirektor der 
TASS S. A. Lossew, der Vorsitzen­
de des Vorstands der Staatlichen 
Bank der UdSSR \V. S. Alchimow, 
der Erste Stellvertretende Außen­
minister der UdSSR W. F. Malzew 
und andere offizielle Persönlichkei­
ten zugegen. (TASS)

„Gerechtigkeit für jeder­
mann... das ist das. was ich nicht 
bekommen habe. Ich glaube, das 
soll Gegenstand für eine sehr 
ernste Beunruhigung aller Ame­
rikaner sein.“ Diese bitteren 
Worte sagte der mutige Bürger­
rechtskämpfer Leonard Peltier, 
Führer der ..Bewegung der ame­
rikanischer Indianer". gegen­
über einem Korrespondenten der 
USA-Fernsehgesellschaft ABC. 
Seit acht Jahren sitzt Peltier im 
Gefängnis wegen Mordes an 
zwei FBI-Agenten, der von A 
bis Z gefälscht wurde.

Die ABC-Gesellschaft strahlte 
ein Interview mit Myrtle Poor 
Bear, einer Indianerin aus, die 
FBI-Agenten durch Drohungen 
zwangen, die falschen Aussagen 
gegen Peltier zu unterzeichnen. 
Sie erklärte in dem Fernsehinter­
view: ..Damals habe ich Leonard 
nicht einmal gekannt. Die FBI- 
Agenten sagten mir aber: versu­
che mal, sieb zu weigern, wir 
werden dich töten."

Am 1. Oktober beginnt eine 
Verhandlung vor dem Berufungs­
gericht, in deren Verlauf die 
Rechtsanwälte Peltlers eine 
Überprüfung seines Falles durch 
setzen wollen. Der Koordinator 
des „Komitees für Schutz Pel- 
tlers" S. Robidu erklärte dazu: 
„Wir sind uns dessen bewußt, 
daß es außerordentlich schwierig 
Ist, von der amerikanischen Ju­
stiz Gerechtigkeit zu erlangen. 
Besonders schwer wird es Jetzt 
fallen, da In Washington eine 
Administration am Ruder steht, 
die eine beispiellose Offensive 
auf die Menschenrechte gestartet 
hat. Wir geben aber die Hoff­
nung nicht auf." S. Robidu be­
tonte. daß die breite internatio­
nale Solidaritätskampagne. In 
der die Sowjetunion eine aktive 
Rolle spielt, da große HÄe er­
weist.

Ehren aufgenommen. Die west 
deutschen Veranstalter dieser 
offenkundig provokatorischen 
Tournee macht es gar nicht ver­
legen. wen ihre Gäste repräsen­
tieren. Mehr noch, in der BRD 
sind insgesamt fünf Spiele unter 
Beteiligung der Sportler aus Süd­
afrika eingeplant.

Da Bonn massive Proteste der 
demokratischen Öffentlichkeit ge­
gen die Sportkontakte mit Süd­
afrika befürchtet, ist es bemüht, 
diese Spiele nicht an die große 
Glocke zu hängen. Fast unbe­
merkt verlief deshalb die erste 
Begegnung der Südafrikaner ge­
gen den Bonner SC. Kennzeich­
nend für dieses „Sport' -Treffen, 
das offene politische Motive präg­
te, war. daß für die Bonner 
Mannschaft ein David Jacobs, 
Botschaftsrat der Vertretung Süd­
afrikas in der BRD, als Mittel? 
Stürmer spielte.

Erklärungen hochrar.gl g e r 
Bonner Politiker zeugen davon, 
daß die Idee der Entwicklung d§L 
Zusammenarbeit zwischen dem 
südafrikanischen Staat und der 
BRD auf fruchtbaren Boden ge­
fallen sind.

Der Generalsekretär des Deut­
schen Sportbundes. Karl-Heinz 
Gieseier, kritisierte die Tournee 
der Sportler aus Südafrika sowie 
die Haltung der Leitung des 
Rugbyverbandes und mehrerer 
Politiker. Er forderte unter an­
derem dazu auf. die Sportkontak­
te mit dem Regime Südafrikas 
abzubrechen.

Beirut

Terroristische 
Methoden

Bonn

Ungeachtet 
der Proteste

Ungeachtet der Proteste der 
Weltöffentlichkeit gegen die ras­
sistische Politik der Regierung 
Südafrikas baut das offizielle 
Bonn dje Zusammenarbeit mit 
dem Regime in Pretoria auf ver­
schiedenen Gebieten, darunter im 
Sport, aus. Jetzt wird am Rhein 
die südafrikanische Rugbymann­
schaft „Barbariens" mit allen

Für die Reagan-Administration 
ist kennzeichnend, daß sie nicht 
davor zurückschreckt. 
Menschheit an den Rand 
nuklearen Katastrophe zu brin­
gen. um die Weltherrschaft zu 
erlangen. Das erklärte der Prä­
sident des Weltfriedensrates. Ro- 
mesh Chandra, in einem Inter­
view der Wochenschrift „Al- 
Mauqif Al-Arabi".

Romesh Chandra betonte, daß 
’die Methode der Einschüchte­
rung, die Washington gegenüber 
den Völkern vieler Länder an­
wendet. als Terror gewertet wer­
den muß, der in den Rang einer 
offiziellen Politik erhoben tfur- 
de.

Die Vereinigten Staaten nutz­
ten die lm Westen entfesselte 
Propagandakampagne um die 
„Verminung" des Roten Meeres, 
um die amerikanische Präsenz 
In diesem Gebiet des Erdballs zu 
verstärken und hier ihren unein­
geschränkten Einfluß auszuüben

d 1 e 
einer
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Morgen — Tag des Maschinenbauers

Die Praxis verallgemeinern Das behauptt! ich als Mitglied 
des methodischen Rates für öko­
nomische Bildung des Kombi­
nats.

Mehr als 3 000 Personen von den Insqesamt 5 000 Werktätlqen des Semi- 
palatinsker Fleischkonservcnkomblnats „M. I. Kalinin" beqlnncn Im Ok- 
(Ober das neue Lehrjahr In 115 Schulen und Seminaren der politischen Par- 
tJi. und Kon-.somolschulunq, des Systems der ökonomischen Bildunq, In den 
Schulen für kommunistische Arbeit und an der Universität für technlsch- 
Jkonomischcs Wissen. Alle Propaqandlsten, unter denen die meisten sich 
dem Wettbewerb „Neben dem Propagandisten darf keiner Zurückbleiben" 
anqcschlossen haben, werden Ihren Hörern die Politik der Partei, die 
wir tschaftlichen Aufqaben und ökonomischen Probleme unseres Landes 
erläutern, ihnen die Geschichte der Partei und des Komsomol nahebrin- 
qen. über 9 000 Bücher (Bestand der Kombinatsbibliothek), zahlreiche 
Dias, Plakate. Filme, methodische Behelfe (all das qibt es Im Kabinett für 
politische Aufklärunq) werden den Lernenden heben, die Verqanqenheil 
zu verstehen, sich in der Geqenwart zurechtzufinden und In die Zukunft 
zu blicken. Am Vorabend des neuen Lehrjahres im System der Polltschu- 
lunq traf sich unsere Korrespondentin Tatjana BRAUN mit Propaqandlsten 
aus dem Kombinat und bat sie, über ihre Probleme und Sorqen, Pläne Und 
Vorhaben zu erzählen.

Jefim BACKMANN, Leiter 
des - theoretischen Seminars 
„Ökonomische Mechanismen 
Agrar-Industrie-Komplexes", 
rektor des Kombinats:

des 
Dl-

.Bereits das dritte Jahrzehnt 
bin Ich als Propagandist tätig. 
Mit Freude beginne Ich auch 
dieses neue Unterrichtsjahr. Im 
Kombinat gibt es nicht wenig 
vortreffliche Spezialisten, die 
nicht nur ihren Beruf gut ken­
nen, sondern auch politisch gut 
vorbereitet sind. Viele von ihnen 
könnten mich als Propagandisten 

I ablösen. Trotzdem halte ich es 
1 für meine Pflicht, das theoreti­
sche Seminar zu leiten. Denn um 
an der Spitze des Kollektivs zu 
stehen, um die uns gestellten 
Aufgaben erfolgreich zu erfüllen, 
muß man seinen politischen Ge­
sichtskreis in theoretischer Hin- 
sftht ständig erweitern. Zudem 
heilen mir die außerbetrieblichen 
Kontakte mit den Spezialisten 
und Leitern der Unterabteilun­
gen, ihre Meinungen, Gedanken 
und Probleme, die sie im Semi­
nar hervorbrIngen, aber auch sie 
selbst besser kennen and verste­
hen xu lernen.

Das zweite Jahr werden 
die Ökonomischen Triebkräfte 
Agrar-Industrie Komplexes 
dleren. Ich bin mir sicher, 
keinerlei Unterrichtsformen 
fektiv werden können, wenn 
Inhalt des Unterrichts für
Hörer nicht aktuell ist, wenn

wir 
des 
stu- 
das 
ef- 

der 
die

letztere nicht die unmittelbare 
Verbindung des theoretischen 
Materials mit ihren Alltagsangc- 
legenhelten und -belangen sehen. 
Daher mache ich bei der Erläu­
terung der schwierigen Themen 
immer einen Rückblick auf die 
Lage lm Kombinat. Mir hilft es 
auch, daß ich selbst Mitglied des 
Gebietsrates der Agrar-Industrie- 
Vereinigung bin, und daher mit 
allen Vorschriften und Bestim­
mungen gewappnet bin.

Das Interesse für den Unter­
richt ist auch noch deshalb hoch, 
well die Fleischindustrie eine der 
Hauplrlchtungen des Agrar-Indu­
strie-Komplexes ist. Ich erinnere 
mich, wie im vergangenen Jahr 
der Unterricht zum Thema „Der 
Beitrag der Branche zum Le­
bensmittelprogramm“ verlief. 
Bel der Vorbereitung zum Thema 
bekamen die Hörer di? Aufgabe, 
die Lage Im Kombinat zu analy­
sieren und den gerade J —
Zeitschrift „Kommunist“ 
öffentlichten Artikel des 
sters der Branche Sergej Anto­
now aufmerksam zu lesen. Bel 
der Behandlung des Themas 
machten die Genossen dann vie­
le sachliche und interessante 
Vorschläge. Die wirtschaftliche 
Tätigkeit des Kombinats im Jah­
re seines 50. Gründungstages ist 
beachtenswert. Wir produzieren 
alljährlich Erzeugnisse lm Werte 
von 170 000 Millionen Rubel. 
Allein in den drei Jahren des elf­
ten Planjahrfünfts wurden für

die technische Erneuerung der 
Betriebe des Kombinats vier 
Millionen Rubel in Anspuch ge­
nommen. In der Konservenfabrik 
wurden neue Taktstraßen für die 
Herstellung von Büchsen produk­
tionswirksam, neue Reinigungs­
anlagen sind angelaufen. Das 
Wichtigste ist aber. daß lm 
Kombinat eine abfallfreie Tech­
nologie clngeführt wurde.

Mit Innerer Bewegung erwar­
te Ich das neue Unterrichtsjahr. 
Wird es mir gelingen, die Hörer 
zu Interessieren, wird das theo 
retlsche Seminar Ihnen nützlich 
und notwendig sein? Meine Hef­
te sind in den „Ferien“ durch 
Tatsachenmaterial viel dicker 
geworden, die Konspekte • für 
den Unterricht liegen bereit.

Maria SIGIDA, Leiterin einer 
Schule für kommunistische Ar­
beit, Obermeisterin:

in der 
ver- 

Mini-

Ich arbeite in der Arzneimit­
telfabrik seit 1959. Zwölf Jahre 
lang erfülle ich den Propagan­
distenauftrag In einer Schule für 
kommunistische Arbeit. In die­
sem Jahr unterrichte ich im Kur­
sus ..Der wissenschaftlich-techni­
sche Fortschritt und die Effekti­
vität der Produktion ". Der The­
menkreis ist ziemlich kompliziert, 
weil in der Gruppe Menschen 
mit unterschiedlichem Bildungs­
niveau lernen. Aber die Schwie­
rigkeiten bei der Vorbereitung 
werden durch das Interesse der 
Hörer belohnt.

Unser Kombinat ist die leben­
dige Geschichte der Entwicklung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts in ‘unserem Lande. 
Im September beging es seinen 
50. Jahrestag. In den fernen Jah­
ren seines Entstehens hatte Mi­
chail Iwanowitsch Kalinin Serni- 
palatinsk besucht. Seinen Na­
men trägt das Kombinat heute. 
Auf einer Kundgebung hatte der 
Unionsälteste damals 
..Die Stadt Semipalatinsk 
das Gebiet Ostkasachstan

gesagt: 
und 
ver-

wandeln sich In einen der grüß- ’ 
ten Industrieknoten der Repu-1 
bllk. Ich möchte, daß die Arbei­
ter der Stadt, alle Werktätigen 
des Gebiets sich vom Willen zum 
Kampf um die Erschließung der 
kolossalen Fläche des Gebiets
durchdringen lassen, daß sie
sich der großen Aufgaben bewußt 
werden, die die Partei und Re­
gierung gestellt haben. Ich möch­
te. daß Ihr einen schonungslosen 
Kampf den Sandwüsten ansagt 
und dabei nicht nur das weitere 
Vordringen der Wüste aufhaltet, 
sondern auch SemlpalatinsK 
durch grüne Oasen umgebt... 
Wenn man den rauhen Norden 
bezwingen kann, so müssen auch 
die Wüsten bezwungen werden.“

Die Wüste bekämpfen — das 
war das Wichtigste. Heute pro 
duzlert das Kombinat Eiweiß- 
Fettkonzentrate. die kolossalen 
ökonomischen Effekt in der Ge­
wichtszunahme der Tiere erge­
ben. Dieses Konzentrat würden 
gern solche Länder wie die USA. 
die BRD, Kanada und andere 
kaufen. Soweit über den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
lm breiten Sinne des Wortes. 
Im engeren aber, wenn wir je­
de Schicht und Jede Woche da­
mit zu tun haben, begreifen 
nicht alle sein Wesen. In meiner 
Praxis kam es des öfteren vor, 
daß die Hörer sagten: „Sie leh­
ren uns eins, und in Wirklich­
keit geht alles anders." Und’ als 
Beweis nennen sie konkrete Bei­
spiele von Störungen im Betrieb. 
Da ist man als Spezialist, als 
Leiter d$r mittleren Stufe be­
strebt. alles zu tun, damit 
die Hörer beim Vergleich der 
Theorie mit der Praxis sagen: 
„Ja, so muß es sein, und so ist 
es auch."

Unsere Betriebsbelegschaft ist 
Inhaber des Titels „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit“. 
Bei uns gibt es keine Zurückblei­
benden. Einen großen Beitrag da­
zu leisteten und leisten die Schu­
len der kommunistischen Arbeit.

Egon WIEDMAIER, Propa­
gandist lm Kursus „Aktuelle 
Probleme der Innen- und Außen­
politik der KPdSU“, Chef der 
Bau- und Renovierungsabteilung:

, Belm Unterricht hilft mir 
sehr viel, daß ich die Menschen 
gut kenne. Ich arbeite seit 1953 
im Kombinat. Mit sechzehn Jah­
ren habe ich hier als Tischler­
lehrling angefangen. Die Jetzigen 
Veteranen wissen noch, wie ich 
zur Abendschule ging und lm 
Fernstudium die Bauhochschule 
absolvierte. 1966 wurde ich hier 
in die Partei aufgenommen. Nach 
zehn Jahren bekam ich den ver­
antwortungsvollen Auftrag Pro­
pagandist zu sein. Das Wichtig­
ste in dieser meiner Tätigkeit 
Ist meines Erachtens, daß die 
kommunistische Überzeugung 
meiner Hörer zu ihrer Verhal­
tensnorm, zum Gesetz ihres Le­
bens und ihrer Tätigkeit werde. 
Über die politische Überzeu­
gung. die Reife und die ideolo­
gische Treue des Menschen ur­
teilt man nicht nach seinen Wor­
ten, sondern nach den Taten. Da­
her standen solche Begriffe wie 
Organisation, Disziplin, sparsa­
mes Verhalten zu den Produk­
tionsmitteln in unserem Unter­
richt ständig im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit.

Wie auch in den vergangenen 
Jahren werde ich nach einem 
schöpferischen Plan arbeiten und 
die Methode des Problemunter­
richts einführen. Dabei hoffe Ich 
sehr auf die Unterstützung durch 
den methodischen Rat des Kom­
binats und die erfahrenen Pro­
pagandisten, die Meister dieser 
Unterrichtsmethode Ludmilla 
Molssejtschenko iind Boris Ma- 
sin. Natürlich rechne ich auch 
mit der Unterstützung der ak­
tivsten Hörer meiner Gruppe- 
Alexej Istomin und Viktor 
Schneider. Die gesellschaftlich­
politische Praxis meiner Hörer 
wird für mich wie auch für viele 
Propagandisten des Kombinats 
zum Hauptkriterium meiner Ar­
beit werden.

Das Winterfeld wird bestellt
Gleichzeitig mit der Getreide­

ernte bestellen die Ackerbaue, n 
der Republik in zügigem Tempo 
die Winterfelder. Sie wollen ime 
Ertragfähigkeit maximal durch 
neue Sorten erhöhen, lm Gebiet 
Semipaiatinsk wurde auf 50 Pio- 
zent der Winterschläge die Wei­
zensorte „Prikumskaja 56" unter­
gebracht, mit ueren hänfüh. ung 
man in diesem Planjahrfünft be­
gonnen hatte. Unter oen örtli­
chen Bedingungen ist dieser Wei­
zen bedeutend ergiebiger als sei­
ner Vorgänger.

Im Süden der Republik wird 
der von Selektlonären unserer 
Republik gezücntete Weizen 
„Bogarnaja 56“ immer populä­
rer. Bei Anwendung des boden 
schonenden Ackerbausystems 
kann er längeren Dürren stand­
halten. Der Kayon Merke, Gebiet 
Dshambul, bestellte als erster 
seine Felder ausschließlich uiit 
dieser Sorte und erntete in die­
sem Dürrejahr 12 und mehr De­
zitonnen je Hektar. .Diese Sorte 
ist auch dadurch vorteilhaft, daß 
die Ähren nicht auskörnen und 
der Weizen selbst hohe Backei­
genschaften besitzt.

Auf Bewässerungsflächen wird 
immer mehr Welzen der Sorte 
„Alma-Atinskaja polukarlikowa-

ja“ gesät, der bis 100 Dezlton- 
nen Je Hektar ergibt.

Überall wird Wintergetreide 
auf Brache und nach guten Vor­
früchten untergebracht. Zusam­
men mit dem Saatgut werden 
Mineraldünger in den Boden ge­
streut.

Zahlreiche Sowchose und Kol­
chose, Rayons und Gebiete der 
Republik vergrößern ihre Win­
terschläge. Die Ackerbauern des 
Gebiets Semipalatinsk werden 
diese Felder in diesem Jahr ver­
doppeln: 420 000 Hektar sind 
bereits bestellt; die Aussaat wird 
fortgesetzt.

Auch die Landwirtschaftsbe­
triebe der Gebiete Aktjubinsk 
und Ostkasachstan haben ihre 
Winterfelder um 25 Prozent ge­
genüber ' - • ■
größert.

Während die West- und Ost­
gebiete der Republik die Win­
teraussaat beenden, gewinnt die­
se in den Südgebieten an Tem­
po. da hier die optimalen Fristen 
später eintreten.

In der Republik sind bereits 
mehr als 1,5 Millionen Hektar 
— 75 Prozent der geplanten 
Flächen — mit Getreide für 
Korn und Grünfutter bestellt.

dem Geplanten ver-

(KasTAG)

Komplexbrigade effektiv
Das siebente Erdölfeld der 

Erdöl- und Gasgewinnungsver­
waltung „Usenneft“ ist zu einer 
Art Versuchsgelände bei der Ein­
führung fortschrittlicher Metho­
den der Arbeitsorganisation ge­
worden. Die hier gebildeten ver­
größerten Komplexbrigaden, de­
ren Mitglieder durch den ein­
heitlichen Auftrag vereint sind, 
haben seit Jahresbeginn 1 000 
Tonnen Brennstoff über den Plan 
hinaus gefördert. ,

Vor drei Jahren wurde auf 
dem ältesten Vorkommen Man- 
gyschlaks ein neues Erdölbetrieb 
errichtet. Es mangelte an Fach­
kräften, und man beschloß, daß 
jede Brigade doppelt soviel Boh­
rungen bedienen soll. Aus die­
sem Grund wurden auch die Re­
paraturschlosser und Elektriker 
in die Brigaden aufgenommen. 
Die Arbeiter bekamen nun Zeit­
löhne je nach der Menge des ge­
förderten Erdöls. Die Sonderaus­
fälle verringerten sich rapide, 
die Ausrüstungen funktionierten

stabiler. Die fortschrittlichen Er­
fahrungen wurden lm Laufe ei­
nes halben Jahres in allen Erd- 

jölbetrleben von Usen, Shetybal 
und der Halbinsel Busatschi ein­
geführt. Die Zahl der Brigaden 
reduzierte sich auf das l.Sfache. 
Dadurch wurde es möglich, mit 
der Technik operativer zu ma­
növrieren und sie besser auszu­
lasten. In die Brigaden auf dem 
siebenten Erdölfeld hat man jetzt 
zusätzlich auch Sondenläufer aus 
der Abteilung 
erhaltung und 
chemische
aufgenommen.

Im Rahmen 
sollen an der 
tiven Auftrag 
re aus dem Verwaltungsapparat 
teilnehmen. Sie werden helfen, 
die Leistungen der Bohrungen 
mit geringer Förderrate 
der siechenden ” 
steigern.

für Schichtdruck- 
Spezialisten für 

Sondenbehandlung

elnes Experiments 
Arbeit im kollek- 
nun auch Ingenleu-

j sowie 
Bohrungen zu

Der Weg
zur Effektivität

DIE zuverlässigste Reserve im 
Kampf um die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität sind Mei­
sterschaft und Beharrlichkeit 
beim Erreichen des Zieles. Das 
hat der Fahrer der Karagandaer 
Gebietsverwaltung für Lastkraft­
verkehr N. Mirtschew bewiesen. 
Seit Beginn des Planjahrfünfts 
hat er als erster in Zentralka­
sachstan zehn Jahresaufgaben in 
der Beförderung von Volkswirt­
schaftsgütern erfüllt und im Pro­
duktionsaufgebot zu Ehren des 
bevorstehenden Jubiläums der 
Stachanow Bewegung einen wei­
teren Erfolg erzielt. Mirtschew 
hat seine sozialistischen Ver­
pflichtungen im Sparen von 
Kraftstoff viel früher als geplant 
eingelöst.

Der Weg zur vorfristigen Be­
wältigung des persönlichen Pro­
gramms in allen Kennziffern war 
nicht leicht. Manche Fahrer, die 
nach Mirtschews Beispiel das 
Fahren von 120 Tonnen schwe­
ren Lastzügen gemeistert haben, 
verbrauchen mehr Kraftstoff als 
normgemäß. Nur mit Mühe kom­
men sie auch mit den 
Reifendecken 
len aus.

„Alles hängt 
gut man die

u n d
limitierten 
Ersatztel-

ab, wiedavon 
Verkehrsstraße 

kennt", meint Nikolai Mirtschew. 
„Lange Zeit gelang es mir nicht, 
bei den Fahrten Kraftstoff zu 
sparen. Dann begann ich mich 
sorgfältiger auf den Weg vorzu­
bereiten. Zu den üblichen Sor­
gen kam eine weitere hinzu: Ich 
studierte nun aufmerksamer die 
Routen, die Verkehrsintensität 
und wählte das bestgeeignete Ar­
beitsregime."

In Mirtschews „Fahreratlas" 
sind nicht nur die Magistralen 
und deren Länge angegeben. Das 
Landschaftsrelief, der Zustand 
der Straßendecke, Strecken, auf 
denen Ausbesserungsarbeiten un­
ternommen werden, und die be­
quemsten Umleitungen vermit­
teln ebenfalls wertvolle Informa­
tionen. Er hat sich gut alle Punk­
te zur Vermeidung von Leerfahr­
ten gemerkt. Lakonische Ver­
merke gelten der Veränderung

Erwin Dams (irrt Bild links mit 
dem Maisbauern A. Lengert und 
dem Fahrer G. Swiridow) leitet im 
Sowchos „Leninski" mehrere Jah­
re eine Futterbaubrigade, eine der 
besten irh Gebiet Koktschetaw.

In diesem Sowchos ist in diesem 
Jahr der beste Mais im Rayon 
herangereift. Auf vielen Schlügen 
ergibt er bis 300 Dezitonnen Grün­
masse je Hektar. Diese Futterkul­
tur ist in den besten agrotechni­
schen Terminen und verlustlos 
eingebracht worden.

Foto: Wlhdimir Martschenko
(KasTAG)

Der Lastzug von 
Nikolai Mirtschew
von Verkehrszeichen, Stellen 
möglicher Störungen und Aufent­
halte.

„Man muß die Fernverkehrs­
straße gründlich kennen“, meint 
der Neuerer, mit dem der 
KasTAG-Korrespondent nach 
Schotter für ein Werk für Stahl­
betonfertigteile mitfuhr. „Hinter 
jener Biegung gibt es eine Bahn­
schranke. Vorläufig ist es nicht 
nötig, die Geschwindigkeit herab­
zusetzen. Doch wenn der Weg 
gesperrt ist, werde ich vor der 
Bahnüberfahrt scharf bremsen 
müssen. Ein solcher Ruck des 
Wagens mit drei riesengroßen 
Hängern bedeutet zusätzlichen 
Verbrauch an Kraftstoff und vor­
zeitigen Verbrauch der Reifen­
decken. Es ist einfacher, sich auf 
diese Strecke im voraus vprzube- 
relten."

Mirtschew setzt die Geschwin­
digkeit herab und lenkt den Last­
zug aus der Kurve auf eine pfeil­
gerade Fernverkehrsstraße. Ob­
wohl die Verkehrsampel vorn 
„rot" zeigt, ist die optimalste 
Geschwindigkeit bereits gewählt, 
und der Wagen rollt vor die 
Bahnüberfahrt gerade zum Mo­
ment, als die Bahnschranke den 
Weg frelglbt.

„Der Vorteil ist anscheinend 
der Rede nicht wert", meint Ni­
kolai Pawlowitsch, „doch auf 
dem Weg vom Tagebau bis zum 
Werk gibt es Dutzende solcher 
Straßenkreuzungen. Dabei nutze 
ich das Straßenprofil und auch 
die Trägheit des Lastzuges. So 
entsteht tropfenweise ein Spar­
samkeitsfonds. Ich habe seit Be­
ginn des Planjahrfünfts mehr als 
130 000 Tonnen Volkswirt­
schaftsgüter befördert und dabei

tfm 1 500 Liter Kraftstoff weni­
ger als normgemäß verbraucht.

Noch mehr Einsparungen 
bringt der Bestfahrer Industrie-, 
Bâü’- und Landwirtschaftsbetrie­
ben ein, die er bedient. Jede Ton­
ne Fracht, die er transportiert, 
kommt den Verkehrsteilnehmern 
vier- bis fünfmal billiger zu ste­
hen. Deshalb wird N. Mirtschew 
auch allerorts mit Ungeduld er­
wartet. Man erweitert die Zu­
fahrtswege, rekonstruiert die 
Waagen- und die Verladewirt­
schaft. In einer Reihe von Sow­
chosen und Kolchosen, die der 
Neuerer jedes Jahr In den Tagen 
der massenhaften Transportie­
rung von Getreide in die Staats­
speicher anfährt, wurden auf den 
Tennen riesengroße Sammelbun­
ker montiert. Statt einen halben 
Tag wie früher braucht man jetzt 
zum Beladen nur 25 bis 30 Mi­
nuten. Der zusätzliche Aufwand 
in den Sowchosen rentiert sich 
hundertfach. Mirtschews Lastzug 
ersetzt In Jedem Landwirtschafts­
betrieb 25 bis 30 Lastkraftwa­
gen, die 150 bis 200 Liter 
zln verbrauchen.

Dem Beispiel von N. 
tschew folgen viele Fahrer
tralkasachstans. Sein Arbeitsver­
fahren wird in Schulen für Be­
rufsmeisterschaft studiert, durch 
Informationsblätter und Plakate 
propagiert. Die Zahl seiner Nach­
folger Im Neuland wächst mit 
Jedem Jahr. In der Karagandaer 
Verwaltung für Lastkraftverkehr 
sind seit Jahresbeginn mehr als 
500 Tonnen Kraftstoff sowie Au­
toreifen, Ersatzteile und andere 
Materialwerte In einem Werte 
von mehreren Tausenden Rubel 
gespart worden.

(KasTAG)

„Das Kollektiv der Schleiferei 
ist bei uns eines der besten", 
sagte man mir in der Abteilung 
Arbeit und Löhne des Kugella­
gerwerkes Nr. 16 von Stepno- 
gorsk. Es wird vom Jungen doch 
erfahrenen Fachmann Konstantin 
Frei geleitet und Ist den anderen 
ein anspornendes Beispiel.

„Unser Kollektiv hat seit Jah­
resbeginn hohe Resultate aufzu­
weisen“, so der Leiter K. Frei. 
„Nehmen wir z. B. die Arbeits­
produktivität. Sie ist in dieser 
Zelt um 11,8 Prozent gestiegen, 
was unsere Verpflichtung bedeu­
tend übertrifft. Der Ausschuß 
hat sich beträchtlich verringert, 
die Seblstkosten sinken. Es wei­
tet sich der Wettbewerb unter 
der Losung .40 Wochen Aktivi­
stenarbeit zu Ehren des 40. Sle- 
gestages* . Wir haben uns vorge­
nommen: den Plan der ersten
vier Monate von 1985 zum 26. 
April zu bewältigen, zusätzlich 
Erzeugnisse lm Werte von 92 000 
Rubel herzustellen und die Ar­
beitsproduktivität gegenüber dem 
Plan um 3 Prozent zu steigern. '

Wie können diese hohen Ziele 
am erfolgreichsten erreicht wer­
den?

„Wir stützen uns 
gadeauftrag“, gibt 
Frei zur Antwort. 
Kollektive, die auf 
beiten, wie die von 
Manannikow, Iwan 
witsch und Wladimir Chochlow 
sind der Zeit weit voraus."

Ferner erfuhr ich, daß die 
Brigade von Manannikow (18 
Mitglieder) ihren Neunmonats­
plan bereits zum 20. September 
bewältigt und allein im ersten 
Halbjahr 2 800 Rubel eingespart 
hat.

Viele Lobworte werden über 
den Brigadeauftrag auch in der 
Schmiede- und Stanzabteilung so­
wie In der Abteilung für automa­
tische Drehtaktstraßen gespro­
chen. Hier sind die Brigaden, 
geleitet von Pjotr Iljin und Karl 
Lang, führend-. Die Leute um 
Karl Lang waren mehrfach Sie­
ger lm innerbetrieblichen Wett­
bewerb der Kollektive, die zur 
Brigademethode übergegangen 
sind. Gerade am Beispiel dieses 
Kollektivs sind die Vorteile des 
neuen Verfahrens besonders an­
schaulich. Der Übergang zum 
Brigadeauftrag erforderte von 
allen eine neue Einstellung zur 
Arbeit und zu seinen Kollegen. 
Diejenigen, die das nicht begrei­
fen wollten, mußten kündigen.

Von der Kraft der Brigade , 
spricht auch die Tatsache, daß 
die Jugendlichen in der Regel 
nach dem Armeedienst hierher 
zurückkehren. Brigadier Karl 
Lang ist ein guter Lehrmeister 
geworden, der sich mit den Men­
schen gut versteht. Obwohl es 
nicht leicht war. ein einträchtiges 
Kollektiv zu bilden, hat er die 
Flinte Ins Korn nicht geworfen,

auf den Bri- 
Konstantin 
,,Mehrere 

neue Art ar- 
Alexander 

Protasse-

sondern hatte für Jeden seiner 
Kollegen ein offenes Ohr. Und 
das brachte die obengenannten 
Resultate.

„Mit der Kugellagerherstel­
lung hat unser Betrieb lm Jahre 
1977 begonnen“, erzählt der Se­
kretär des Partelkomitees Viktor 
Jeltschln. „Inzwischen hat es 
verschiedenes gegeben, auch Zel 
ten, da der Plan nur selten erfüllt 
wurde. Das Kollektiv und die 
Leitung suchten nach Mitteln für 
effektivere Arbeit und fanden 
den Weg zur Effektivität in der 
Brigadeform der Arbeitsorgani­
sation und -entlohnung."

Heute gibt es lm Werk bereits 
170 Kollektive, die im Brigade­
auftrag arbeiten. Sie erfassen 
2 551 Arbeiter. 80 Prozent der 
Gesamtzahl. . Zu ihnen zählen 
Komplexbrigaden und Kollekti­
ve, die den Koeffizienten der Ar­
beitsbeteiligung anwenden und 
immer weitgehender Elemente 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung nutzen. Dadurch 
konnten mehrere Belegschaften 
persönliche Kontos für einge­
sparte Mittel eröffnen.

Im Werk wurde ein Büro ge­
gründet, das sich ausschließlich 
mit den Angelegenheiten der 
Brigaden, d. h. mit ihrer Ver­
vollständigung und weiterer Fe­
stigung befaßt. Dessen Leiter 
Michail Sacharow ist von der 
neuen Form der Arbeitsorganisa­
tion buchstäblich begeistert. Sach­
kundig nennt er Zahlen und Tat­
sachen, welche die Vorteile des 
Brigadeauftrags deutlich vor 
Augen führen. „Was uns das 
neue Verfahren erbrachte?“ wie­
derholt Michail Dmitrijewitsch 
meine Frage und antwortet dar­
auf. ohne nachzudenken: „lm Ver­
gleich mit dem Jahr 1980 haben 
sich die unproduktiven Zeitver­
luste um 20 Prozent, die Fälle 
von Arbeitsbummelei um 30 Pro­
zent und die Kaderfluktuation um 
20 Prozent verringert." Doch 
das Hauptergebnis ist, daß die 
Arbeitsproduktivität sich seit 
Beginn des Planjahrfünfts um 18 
Prozent erhöht hat. Das ermög­
lichte dem Betrieb, mehrfach 
die Rote Wanderfahne des Uni­
onsministeriums zu erkämpfen. 
Mitte September kam eine weite­
re erfreuliche Nachricht: Die
Stepnogorsker Kugellagerherstel­
ler wurden für die Erfolge lm 
sozialistischen Unionswettbe­
werb „Den Kugellagern — hohe 
Qualität“ mit einem Diplom aus­
gezeichnet.

Das Kollektiv des Werks will 
sich jedoch damit nicht 
dengeben. Es 
Brigadeauftrag 
zu meistern.

zuf rie­
fst bemüht, den 
noch intensiver

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Ben-

Mir- 
Zen-

Großen Aufschwung 
hat in der Alma-Alaer 
Masch i n e n f a b r i k 
„S. AI. Kirow" der so­
zialistische Wet t b e- 
werb unter der Lo­
sung „40 Wochen Ak­
tivistenarbeit zum 40. 
Jahrestag des großen 
Sieges" genommen.

Vor dem Tag des 
Maschinenbauers sind 
die ersten Erzeugnisse 
des Wettbewerbs aus­
gewertet worden. Un­
ter dessen Aktivisten 
sind auch die Mitglie­
der der Brigade der 
kommunistischen Ar­
beit von Alexander 
Straub. Mitglied der 
KPdSU. In seinem 
Kollektiv herrscht stets 
hohe Produktionsdis­
ziplin und gegenseiti­
ge kameradschü f t li­
ehe Hilfe.

Unser Bild: Briga­
dier Alexander Straub.

Foto: Viktor Krieger

Aktivisten der Produktion

Gebiet Zellnograd

Nach der Stimme des Gewissens
Was mir vor dem Kontor der 

Zentralsledlung des Sowchos 
„Tjulkubasskl" des gleichnami­
gen Rayons sofort ins Auge fällt, 
ist eine am hohen Mast flatternde 
Fahne und eine in Manneshöhe 
vom Sockel angebrachte Tafel 
mit folgender Aufschrift: „Die 
Fâhne des Arbeitsruhmes ist zu 
Ehren des Ernlehelden 1984, 
des Kombineführers Christian 
Tetzlaw auf gezogen".

Nebenan befindet sich die 
Sowchosehrentafel. Mein Blick 
streift die Namen unter den 
Porträts der örtlichen Bestarbei­
ter und bleibt an dem mir schon 
bekannten haften: Christian Tetz­
law. Ein Mann lm besten Aller 
mit angenehmen Willensstärken 
Gesichtszügen. Ich versuche sie 
mir einzuprägen. Dleson Mann 
'will ich sprechen, seinetwegen 
bin Ich eigentlich hergekommen.

Tetzlaw — dieser Name Ist 
nicht nur lm Rayon, sondern 
auch lm ganzen Gebiet Tschlm­
kent wohlbekannt. Man konnte 
ihn schon Öfters in den örtlichen 
Rundfunksendungen und Zeltun 
gen hören und lesen. Es sind ih­
rer drei Brüder, die, sich bei 
ihren Mitmenschen durch Ar 
beltselan und Bescheidenheit ei­
nen guten Ruf erworben haben. 
Anton. der Älteste, begann seine 
Arbeitslaufbahn 1945 als Mecha-

nlsator, brachte es dann bis 
zum Mechaniker, Leiter der Re­
paraturwerkstatt, übernehm vor 
vier Jahren das Amt des Chefin­
genieurs im Sowchos, das er auch 
heute in Ehren ausübt. Michael 
macht sich seit \ leien Jahren als 
Brigadier in der Milchfarm nütz­
lich. Christian ist Mechanisator. 
„Mich zog es von klein auf zur 
Technik. Diese Leidenschaft läßt 
mich auch heute nicht los“, so er­
klärt Christian seine Berufswahl.

Die diesjährige Ernte war die 
28. in seinem Leben. Wie viele 
Tausende Hektar Getreide hat er 
in dieser Zelt abgemäht und ge 
droschen? Urteilen sie selbst. Al­
lein in diesem Planlahrfünft wa­
ren es bereits 32 030 Dezlton- 
nen, gegenüber 14 550 Dezllon- 
nen laut Plan. Schon daraus Ist 
ersichtlich, daß Tetzlaw die vor­
gegebenen Kennziffern um mehr 
als das Doppelte Überboten hat.

Das ist kein Zufall, sondern 
eine aus seiner Arbeitsweise lo­
gisch folgende Gesetzmäßigkeit. 
So ist dieser Mensch eben be­
schaffen, er kann einfach nicht 
anders. Nie stellt er den Mäh­
drescher oder Traktor ab. ehe , 
anderthalb bis zwei Schichtsolls 
erfüllt sind. „Ich schätze meine 
Arbeit und bin bestrebt, bei der 
Ernte das Getreide bis aufs letz­
te Körnchen möglichst schnell 
unter Dach und Fach zu bringen.

Ist es doch unser aller Gut", sagt 
Christian.

Es gibt im Sowchos viele er­
fahrene Mechanisatoren, aber 
keiner von ihnen kommt ihm in 
Arbeitseifer und Meisterschaft 
gleich. Gutes Beispiel spornt an. 
Die bewährten Erntemeister Emil 
Hellmel und Johann Donhauser 
aus Christians Arbeitsgruppe setz­
ten alles daran, um mit Ihrem* 
Leiter Schritt zu halten. „Onkel 
Christian läßt sich um nichts auf 
der Welt bei der Arbeit überho­
len", behauptet sein Neffe Anton, 
ein Junger Kombinefahrer, dem 
es ebenfalls an Fleiß nicht fehlt.

Wo Immer Christian auch ein­
gesetzt wird, sei es bei der Aus­
saat oder beim Eggen, bei der 
Heu- oder bei der Erntemahd, 
beim Herbststurz oder belnuFrüh- 
Jahrsackern, überall steht er sei­
nen Mann. „Christian beherrscht 
seinen Beruf aus dem Effeff“, 
sagt der Sowchosdlrektor Karlm- 
bal Botbalbekow mit Begeiste 
rung. „Ist er am Werk, so läuft 
alles wie am Schnürchen. In der 
ganzen Erntezeit kannte er weder 
Stillstandzeiten noch Pannen."

.... weder Stillstandzeiten noch 
Pannen." Ist das nicht die Ge­
währ seiner Erfolge? Nebst sei­
nem Arbeitselan und dem verant­
wortungsvollen Verhalten zu sei­
ner Pflicht. Da er doch immer 
der Stimme seines Gewissens

folgt. Und sich verpflichtet fühlt, 
das Vertrauen seiner Landsleute 
zu rechtfertigen, die ihn wieder­
holt zum Volksdeputierten in den 
Dorf-, Rayon- und auch den Ge­
bietssowjet gewählt hatten. ,,Uri-: 
ser Deputierte" — so nennen 
ihn oft liebevoll und stolz die 
Dorfbewohner. Das w 111 ver­
dient sein. Das kommt einem 
nicht über Nacht.

Sorgsames Verhalten zur Tech­
nik steckt Christian im Blut In 
der Maschine sieht er seinen Ar­
beitsgefährten. Als langjährigen 
Mechanisator hatte er es schon 
mit allen Typen einheimischer 
Traktoren und Kombines zu tun, 
und kennt sie wie das Einmal-1 
eins. „Der denkwürdigste Tag in 
meinem Leben war, als man mir. 
einem 17jährlgen Burschen, 1956 
nach der Beendigung der Fach­
schule einen neuen .Belaruß' an­
vertraut hatte", erinnert sich' 
Christian.

Ch. Tetzlaws hingebungsvolle 
Arbeit ist vom Staat nach Ge­
bühr eingeschätzt worden. Zwei 
Orden des Arbeitsruhmes, die 
Medaille „Für ausgezeichnete 
Arbeit", die Lenlnjublläumsipe- 
dallle sowie zwei Ehrenkunden 
des Präsidiums des Zentralrates 
der Sowjetgewerkschaften sind 
ein beredtes Zeugnis seiner Ver­
dienste um .die Heimat.

Hugo KLAUS, 
Korrespondent,: 

der „Freundschaft“

Gebiet Tschlmkent
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Pawel Grutchko Ist ein bekannter Übersetzer 
zahlreicher Dichter der spanischen und latein­
amerikanischen Klassik. Er Ist auch als Drama­
tiker durch sein Theaterstück in Versen „Der 
Stern und der Tod Joaquln Murletas" (nach Mo­
tiven der dramatischen Kantate von Pablo Ne- 
ruda) bekannt Dieses Stück wurde auf zwei 

Maismorgen
Peru schimmert im matten Gelb 
der bronzenen Maiskörner.
Im widerhallenden Halbdunkel der Kathedralen 
trübt sich Gold.
Flugzeuge kommen außer Atem 
und landen in den Bergen.
Die Objektive der Touristen 
auf zerlumpte Ketschua-Indlaner gerichtet. 
Altertümliche Städte
wie indianische Strickkäppchen 
auf die Köpfe der Berge gestülpt. 
Lamas schauen 
durch die Menschen Ins Vergangene. 
In den Steinrinnen 
das steinalte Wasser — 
fließt — man weiß nicht woher. 
Bauern gehen zu Meetings, 
hören von Grund und Boden, 
von sich...
Das Dröhnen der Erdbeben 
übertönt das kampflustige Getöse 
des Konquistador-Ozeans.
Pelikane schlendern trübselig umher 
unter den Autos von Lima.
Die langbeinigen Studentinnen von der 

Sän-Marcos-Unl 
tragen bäuerliche Ponchos wie Röcke. 
Verschiedeneckige Jahrhundertalte Steine 
werden zusammengelegt 
wie heilige Scherben 
In ein neues Gefäß.

Oswald PLADERS

Der Drachen
Mit einem paplernen Drachen 
wollt’ ich als Kind die Sonne runterholen. 
Ihr werdet lachen.
mag sein...
Hab’ Ich. das Kind, 
kein Recht auf Sonnenschein?
Im Keller wohnten wir, 
kein Sonnenstrahl 
drang durch die blinde Scheibe.
Bel Kerzenlicht mußte 
mein Abc Ich schreiben. 
Ich bastelte den Drachen 
aus Papier und Zwirn.
Runter mußte das himmlische Gestirn, 
und über meinem Tische sollt’es scheinen.
Ich machte mich früh morgens auf die Beine, 
und ließ den Drachen sich erheben.
Er blieb, o weh, 
an einem Schornstein hängen. 
Vom Vater, dem Gestrengen, 
erhielt ich schmerzensvolle Senge. 
Soldaten zogen damals 
mit rotbesterntem Helm durch Rigas Tore. 
Zu meistern lehrte man den Arbeiter 
Traktoren und Motoren.
Und wir erhielten bald im dritten Stocke 
helle Räume.
Ein neuer Park würd’ unten angelegt, 
man pflanzte junge Bäume.
Im Sonnenschein lernt’ ich das Abc. 
Es taten mir nicht mehr die Augen weh.

Schallplatten aufqenommen und als Breitwand­
farbfilm qestaltet.

Pawel Gluschkos Gedichte wurden in ver­
schiedenen Ausqaben bei uns und im Ausland 
veröffentlicht.

Hier eine kleine Auswahl aus dem Gedicht­
band, der in Bälde im Moskauer Verlaq „So­
wjetski pisatel" erscheint.

Schuld
Ich erinnere mich:
Dreizehn bin Ich, 
auf der Straße schlägt mich 
Irgendeine Hand Ins Genick.
Belm Fallen 
behalte ich fest im Gedächtnis 
die grauen Augen, 
das rege Interesse 

des kalten Blickes.
ob es mir auch weh tue,
ob Ich nun
die Überlegenheit 
seines tolldreisten Lebens einsehe 
hier auf dieser Erde, 
wo auch Ich geboren bin?
Auch Jetzt noch läuft mir ein Schauer 
vom Genick über den Rücken, 
und Ich bin zu fallen bereit. 
In Blut gebadet, 
wenn Ihm nur 
leichter ums Herz wäre.

Begegnung im Park
Eine Liliputanerfrau 
schaut auf mich.

““ Ich bin
Du sagst verbittert ab und zu: 
Wann läßt du endlich mich

In Ruh? 
Ich geh' und Kehre gleich 

zurück, 
denn ich vertraue meirem

Glück. 
Refrain:
Ich bin ein treuer Bumerang, 
Geliebte, glaub’ es mir: 
Die Liebe, die mein Herz 

bezwang, 
trägt mich zurück zu dir.
Ich kehr’ zurück in schnellem 

Lauf:

RADEWITSCH Meine Lieder
Es war ein fürchterliches Wetter. 
Entfernte Donner dröhnten laut 
(als rollten Steine über Bretter), 
und ich, durchnäßt bis auf die Haut, 
schritt durch die Straße währenddessen, 
die dem geschrubbten Schiffsdeck glich, 
von allen Freunden schon vergessen, 
und suchte mich — mein eignes Ich. 
Ich wußte: alles kommt einst wieder, 
verloren habe ich nicht ganz 
den Lenz, die Freunde, meine Lieder 
und deiner Augen Zauberglanz

Deutsch von Fr. BOLGER

Und Ich lächele sie an.
Wie durch ein umgekehrtes Fernglas 
bewundere Ich die Vollkommenheit 
Ihres Körpers.
Manchmal hat man 
viel zu viel Leib 
zum Verstand.
Da haben wir’s:
Letzterer braucht dazu 
nur ein Quentchenl
Wahrscheinlich Ist für sie 
Jeder Name zu groß. 
Wie heißt die Frau?
Ma?

RI? 
A?

Das war noch einmal 
gut gegangen
In diesem Mal Jagt mir 
der Überfluß an Apfelblüten 
Angst ein.
Aber das Gerücht,
daß die Bienen verschwunden sind, 
beruhigt mich:
Wenn alle Blüten 
befruchtet wären, 
fänden wir uns 
unter Äpfeln begraben!

Nachdichtunq: Robert WEBER

ein Bumerang
Hellt sich dein Blick nicht 

wieder auf?
Und schickst du abermals 

mich weg, 
so wisse, das hat keinen 

Zweck.
Refrain:
Und einmal siehst du selber 

ein:
Du kannst mit mir nur 

glücklich sein.
du merkst, daß Ich dein 

Schicksal bin, 
und alle Zweifel sind dann 

hin.
Refrain:

Peter KLASSEN

Die Rose
Die Rose hast du mir versprochen, 
du pflücktest sie am Gartentor;
auch wenn der Stengel schon gebrochen, 
sie duftet himmlisch wie zuvor.
Krlstallne Vase ward Ihr Tempel. 
Von dort aus drückt sie, liebesbang, 
auf meine Stirn den Freudenstempel, 
und wirkt berauschend tagelang.
Nun ist der Rausch wie Dunst verflogen, 
die Rosenblüten — welk und fahl.
Das Freudgefühl hat sich verzogen. 
Nun ist es um mich her so kahl.
Doch das Gedenken wärmt bewahrend

Herbstmotiv. Zeichnung: Wassili Mansja

Viktor HEINZ

In Nordkasachstan
So ungerecht Ist es —
ich ziehe Vergleiche.
Warum wachsen Pappeln hier 
und keine Eichen?
Warum reifen Faulbeeren — 
nicht Aprikosen?
Warum blühen Astern, 
und selten mal Rosen,?
Warum gibt's Getreide nur 
und keine Weine...?
O. nach Überlegung erst 
komm' ich zur Einsicht.
So wie es schon immer war, 
Ist es auch heute. 

die matte Seele wir ein Föhn, 
auf eine Wiederkehr beharrend. 
Ach, lieber Freund, es war zu schön! 
Nicht du hast meine Kraft gebrochen. 
Drum gilt mein Tadel auch nicht dir: 
Die Rose hattest du versprochen, 
du hieltest Wort, du gabst sie mir. 
Dich selbst schloß Ich In meine Seele, 
du solltest mir die Blüte sein, 
die, mich berauschend, mir befehle: 
lch Hebe dich! Sei ewig mein!
Du hast dies Wort nicht ausgerufen. 
Du warst mein.Freund, du bist es heut. 
Wir standen auf den Marmorstufen 
und lauschten auf den Puls der Zelt.
Du nahmst mich zärtlich In die Arme, 
Ich wollt vor Sehnen fast vergeh'n. 
Und Ich empfand die Brust, die warme.« 
Du sagtt* bloß: „Auf Wlederseh'nl"

Ida WEBER

Was selbst die Natur nicht
kann, 

können die Leute.
Die Mädchen da oben 
auf hohen Maschinen 
sind süßer als tropische 
Apfelsinen.
Wie Rosen erglühen 
erhitzt Ihre Wangen.
Die Lippen wie Kirschen 
lm Sonnenschein prangen...
Ich muß auf den Grund gehn 
und ziehe Vergleiche:
Die Frauen sjnd Trauben hier, 
Männer sind Elchen.

Ich träumte...
Ich träumte.
du seist gestorben.
und weinte die ganze Nacht. 
Morgens, als ich dir das sagte, 
hast du nur spöttisch gelacht. 
Ich träumte.
Ich sei verlassen.
das quält* mich die ganze

Nach^-'j, 
Morgens, als Ich dir das 
hast ein kühles Gesicht dlrnop 

gemacht?) > 
Ich träumte.
du hieltst mich verraten, 
mein Herz schmerzt'

die gahze Nacht.
Morgens, als Ich dir

das sagte, 
dein Blick bestätigte mir das.

: Nelly WACKER

In der Internatsschule
Der Vorschlag des Direktors

Nach dem Essen erschien der 
Direktor und hielt eine Begrü­
ßungsrede. Er hieß alle willkom­
men, stellte sich als Lehrer für 
Geschichte vor und sagte dann:

„Es sind noch ganze .drei Tage 
bis zum Unterricht geblieben. 
Wollen wir sie unnütz vergehen 
lassen? Ich hätte da einen Vor­
schlag. Unser Internat hat näm­
lich ein großes Erbsenfeld. Die 
Erbsen sind In diesem Jahr aus 
nehmend gut geraten. Nun sind 
sie reif und müssen abgeerntet 
werden, damit ihr lm Winter 
manchmal eine kräftige Erbsen­
suppe essen könnt. Wer Ist da­
für, daß wir heute aufs Feld ge­
hen und... Alle? Recht so! Ich 
habe von euch nichts anderes 
erwartet. Stammt ihr doch alle 
aus Dörfern, seid Bauernkinder 
und versteht, was geschieht, 
wenn wir das nicht belzelt tun 
Das wäre also für den heutigen 
Ta?... Aber auch für morgen 
gibt's eine sehr nützliche Arbeit 
für uns. Der hiesige Kolchosvor 
sitzende bat nämlich um Hilfe 
beim Tomateneinsammeln. Dort 
brauche man viele Hände, sagte 
er.“

Ein schöngewachsenes Mäd­
chen mit klugen braunen Augen 
und langen schwarzen Zöpfen bat 
ums Wort, erhob sich und sagte:

„Was ist da viel zu sprechen? 
Los. an die Arbeit! Heute sam 
mein wir die Erbsen ein. wir 
nehmen sie mit dem Stroh zu 
samrntn. so geht's schneller, mei­
ne Oma macht's Immer so. Die 
Jungen können alles hierher fah­
ren, unter«; Dach bringen. Mor­
gen geht's auf Tomatenlese, 
übermorgen dreschen wir die 
Erbsen aus... Na? Wie gefällt 
euch mein Plan?“ Alle klatsch­
ten In die Hände, und Lehrer 
SchoHpr sagte lachend:

„Rahel Ist Agronom-und Koni 
mandeur In einer Percon! Nimm 
du al»o das Oberkommando, ver­
steht sich. «?em?jncam mit der 
Erzieherin Emma Pptrowna und 
unserem Turnlehrer. Genosse 
Null. Ich muß heute leider noch 
mal |m Ravonzvntrum vorspre- 
eher. Morgen aber mache Ich 
m’t. ^crkt daran: Viele Hände 
macker der Arh*»’t rasch ein 
Erde.“

Nun frat Fmma Petrowna vor 
und bat:

..Geht ahe In eure Schlafzlm
(Fortsetzung. Anfang Nr. 185) 

/ 

mer und holt euch Kopftücher, 
Mützen, Jacken oder Kittel. Für 
Jeden Fall. Und nehmt auch ein­
zwei frische Taschentücher 
mit...“

„Aber wozu zwei? Ha-ha-ha! 
Kriegen wir solchen Schnupfen 
dort?“ fragte die lachlustige Lea.

„Wozu? Das wird jeder dort 
selbst herauskriegen. Also: TrefT 
punkt — Wirtschaftshof. Und 
nun — Tempo!“

Wie recht die Maus hatte! Man 
braucht keine Pläne zu schmie­
den. Die waren längst fertig.

Auf dem Weg wurde gesun­
gen. Solange es durchs Dorf 
ging, liefen Kinder neben dem 
Zug her. Doch die Reise war 
kurz: Das Erbsenfeld lag unmit­
telbar hinter dem Dorf. Am An­
fang schien die Arbeit kinder­
leicht zu sein. Man brauchte nur 
die Stauden aus der Erde zu zie­
hen. einen Armvoll sammeln und 
zu den Kastenwagen zu tragen. 
Bald Jedoch ließ der Elfer nach, 
well viele Blasen an den Hand­
flächen bekommen hatten. Das 
waren diejenigen, die den Rat 
der Erzieherin nicht befolgt hat­
ten. Lilli hätte gewiß auch zu 
ihnen gehört, aber die Maus, die 
ja unbedingt mal Arzt werden 
möchte, hatte ihr und Laura die 
Tüchleln kunstgerecht an den 
Händen mit Müllbinde festgebun­
den. So kam's, daß die Blrkcntalc- 
helle Hände behielten, während 
Lea und Frieda Braun, die weit­
ab arbeiteten. In einer Ruhepau 
se stolz Ihre Blasen zeigten. Die 
Maus schimpfte und verband Ih­
nen die Hände. Sie hatte genug 
Verbandzeug mitgenommen, 
spielte „barmherzige Schwester“ 
und kam zu einem neuen Spitz 
namen: „das rote Kreuz“. Da> 
Mittagessen wurde aufs Feld ge­
bracht unter den großen Akazi­
en am Wegrnnd verzehrt und 
schmeckte allen ausgezeichnet. 
Den ganzen Tag hatte Lilli kei­
ne Zelt für Heimweh gehabt, 
schlief nachts wie totgeschlagen 
und träumte nicht einmal von 
Zuhause.

Tomatenlese, Erbsendrusch
Am nächsten Morgen fuhren 

ach dem Frühstück die Kolchos- 
vagen vor. Einer der Fuhrmän 
ner rief:

„Alle Mann an Bord.”
Unter Lachen. Spaßmachen 

und Hin- und Herschubsen wurde 
Platz genommen. Der Direktor 
netzte sich neben- den lustlgten 
Fuhrmann, und die Wagen rum­

pelten los. Wieder wurde gesun 
gen: Das Lied von der Lok, die 
vorwärts fliegt und nur In der 
Kommune halt macht: das Plo- 
nlerlled „Werft, Pioniere, Brand 
In die Nächte..." Die „Urein­
wohner“, zu denen auch Rahel 
gehörte, sangen noch viele ande­
re Lieder: die „Lorelei“, „Leise 
zieht durch mein Gemüt". „Mit 
dem Pfeil, dem Bogen..." Sie 
«:angen vielstimmig, und LllLj 
dachte: „O Je. ojemine! Warum 
kann Ich nicht mltslngen? Wo 
kam nur der Bär her. der mir 
aufs Ohr trat, wie Papa einmal 
sagte..." -

In kaum drei Stunden halten 
sie sämtliche Tomatenstauden Ih­
rer roten leuchtenden Früchte 
beraubt, In Kästen gepackt und 
auf die Wagen geladen. Aber 
auch selbst hatten sie sich sattge- 
Tessen, worum sie vom Vorsit­
zenden ausdrücklich gebeten wor­
den waren. Nach Hause ging’s 
7u Fuß. denn d'e Pferde zogen 
die beladenen Wagen. Als sie 
am Obstgarten des Kolchos vor­
beikamen — mit Gesang und 
Klanfr. versteht sich, — tauchte 
der Vorsitzende vor Ihnen auf, 
winkte und rief:

„Marschpausel Gleich bringt 
der Gärtner Äpfel, die beste 
Sorte.“ ♦

Es war ein großer Korb voll, 
und nach paar Minuten lagerten 
alle lm Gras und ließen slch’s 
nchmecken. Der Gärtner warnte:

„Tut des Guten nicht zuviel! 
Tomaten und Äpfel machen 
manchmal Krieg miteinander... 
Nicht, daß mir die Äpfel rchad 
wären! Behütei Steckt euch die 
Taschen voll. Morgen Ist auch 
noch ein Tag." Und dann rückte 
nr mit einer Frage heraus: „Wer 
von euch kann gut auf Bäume 
teigen? Wir haben da paar Pa­

radlesäpfelchen, die längst run- 
‘er müßten..."

Natürlich meldeten eich alle 
außer den großen Mädchen.

„Diesmal kann Lilli Ihre 
Baumkraxlerkunst zeigen“, mein­
te die Maus, und Lilli tat cs mit 
Vergnügen. Dabei dachte sie ein­
mal wieder an Friedensfeld, an 
den Qroßvater und den großen 
Nußbaum vor Großvaters Haus, 
dem sie Ihre „Kraxelkunst“ ver 
dankte. . Wie weit das alles zu­
rück lag — ein halbes Leben­
ganze «mchs Jahre...

Am Abend, als sich schon alle 
nach dem ‘Essen Im Schlafzlm 
mer eingefunden hatten, begann 
Milchen Maler Im Nebenzimmer. 

ein unlängst gelesenes Buch nach­
zuerzählen. Das Schlafzimmer, 
wo die Birkentaler, die Same- 
nauer und noch zwei andere Mäd­
chen wohnten, war ein Durch­
gangszimmer. Die Tür stand of 
fen, und alle hörten, was drüben 
gesprochen wurde. Milchen er­
zählte über die Abenteuer des 
Tom Sawyer und des Huckleber- 
rv Finn, erzählte so spannend, 
daß alle ganz Ohr waren. Und 
dennoch verlor Lilli den Faden 
der Erzählung, als plötzlich Nora 
eintrat und Laura zu sich einlud. 
Ihr Herzchen krampfte sich ah­
nungsvoll zusammen. Schon beim 
Tomatenlesen hatte sie bemerkt, 
daß Nora... Himmel! Was wird, 
wenn Laura sich eine andere. 
Freundin sucht? All die künfti­
gen Lebensjahre hier waren für 
sie doch mit Laura verbunden, 
denn sie hatte Ihre Freundin so 
gern wie eine Schwester... I ^ura 
war natürlich miteegangen. War­
um auch nicht? Nora war doch 
die Tochter des Direktors. Viel­
leicht hat sie der gerade ge­
schickt? Vielleicht möchte er mit 
Laura sprechen?.. Milchen er­
zählte immer weiter. Die muß ein 
ausgezeichnetes Gedächtnis ha­
ben. dachte Lilli. Sie selbst 
könnte das nie und nimmer, um­
somehr da doch alles noch so 
fremd hier ist. Tom Sawyer da­
gegen kam ihr wie ein alter Be­
kannter vor. nahm do-'h Mark 
Twain in Vaters Bibliothek 
Längst einen Ehrenplatz ein. Lilli 
hatte dieses Buch oft genug gele­
sen. Aber es mit solchen Einzel­
heiten wlederzuerzählen — das 
mußte gekonnt sein!.. Wenn sich 
aber Laura und Nora am 1. Sep­
tember auf EINE Schulbank set­
zen? Milchen hat mit einem 
«schläfrigen „Fortsetzung folgt“ 
die Erzählung abgebrochen. Alje 
schliefen gewiß schon. Auch Lau­
ra Ist leise unter Ihre Decke ge­
schlüpft. Nur Lilli la? noch wach 
und starrte Ins Dunkel, Elfer-- 
«•ucht? Nein, einfach Trauer und 
Heimweh bedrückten sie.

Der dritte noch freie Tag ver­
ging Irgendwie uninteressant. In 
der Scheune, wo die Erbsen aus­
gedroschen wurden, war's stau­
big und schwül. Das Dreschen 
ging langsam und das Säubern 
noch mühseliger. Die .Ureinwoh­
ner“ waren davon befreit, blie­
ben die zwei fünften Klassen, die 
Neuankömmlinge. Jeder mußte 
10 Schüsselchcn Voll sauberer 
Erbsen abgeben. Die Erzieherin 
nahm sie entgegen und machte 
bei dem Jeweiligen Namen In 
der Liste ein Strichlein. Der Hau 
fen nahm nur sehr langsam ab, 
es war schon Mittag und die mei­
sten hatten erst 5 — 6 Schüssel­
ehen voll abgeliefert. Emma Pe 
trowna sagte:

„Heute nachmittag, braucht Ihr 
nicht zu kommen. Bereitet euch 
für morgen vor. Das hier schafft

Ihr nachher In den Stunden für 
Werken.“

Der erste September
Endlich war er da. der langer­

wartete erste Schultag In der In­
ternatsschule. Der Turnleherer 
stellte das Schülerkoilektlv so 
auf, daß die Reihen ein Viereck 
bildeten, das sich zur Schule hin 
öffnete. Dort, auf der steinernen 
Freitreppe, standen die Lehrer. 
Nach einer kurzen Ansprache des 
Direktors, marschierten alle In 
die Klassenzimmer. Die Fünf- 
kläßler waren noch vor diesem 
Morgenappell In zwei Gruppen 
geteilt worden. Genosse Enseleln 
(so wurden alle Lehrer angere­
det: mit Genosse plus Familien­
name) stellte sich als Klassenlei­
ter der 5a vor und ließ alle Platz 
nehmen, wo sie wollten. Lillis 
Vorahnung hatte sie nicht betro­
gen: fast als erste wählten Laura 
und Nora eine gemeinsame Bank. 
Lilli blieb an der Tür wie ange­
wurzelt stehen und war dem Wei­
nen nahe. Da nahm Genosse En- 
selein sie an der Hand und führ­
te sie zur vordersten Schulbank, 
wo die Maus sich schon häuslich 
eingerichtet hatte. Lilli wurde 
ein bißchen leichter ums Herz, 
denn das war doch kein wild­
fremder Mensch. Auch die Maus 
freute sich sichtlich und begann 
sofort ?u wispern:

„Wir beginnen ganz wie vori­
ges Jahr in Birkental, als du zu 
uns kamst, genau so dicht saßen 
wir am Anfang nebeneinander..."

Genosse Enseleln sprach zu 
ihnen feierlich und herzlich, gra­
tulierte ihnen dazu, daß sie nun 
Schüler der Kolchosjugendschu- 
le seien, daß sie nach Beendi­
gung an Hochschulen studieren 
werden, wovon früher ein Bau­
ernkind nur träumen konnte. Er 
sagte auch, daß er vorerst alle 
auf den auserwählten Plätzen las­
sen wolle, wenn sich keiner et­
was zu schulden kommen ließe, 
versteht sich... Ja, und mit allen 
Fragen und Wehwehchen sollten 
sie zu Ihm kommen, er vertrete 
sozusagen ein wenig Mutter- und 
Vaterstelle. Er blickte alle der 
Reihe nach freundlich an. auch 
Lilli, und diese nahm sich vor, 
diesen Menschen nie zu kränken. 
Abschließend erklärte Genosse 
Enseleln:

„Jeden vormittag werden wir 
vier Stunden lernen. Dann ha­
ben wir Mittagspause. Danach 
gibt’s nochmal zwei Stunden. 
Bis zum Abendbrot könnt Ihr 
euch dann ausruhen, lesen, Zir­
kel besuchen. Am Abend kom­
men alle zu zwei —drei Vorbe­
reitungsstunden auf Ihre Klassen­
plätze, Bücher. Hefte, Tinte, Fe­
derhalter T- alles bleibt lm Fach 
liegen, tagaus, tageln. Da braucht 
Ihr weniger hin- und herzutra­

gen, nicht wahr? Hat jemand 
Fragen?“

Ganz hinten erhob sich ein 
großköpfiger Junge. Er wollte 
wissen, wer Mathematik unter 
richten werde.

„Euer Mathematiklehrer Ist 
Genosse Friese.“

„Danke. Und In Russisch?“
„Genosse Döbus." Der Junge 

setzte sich, und es begann die 
■»erste Deutschstunde. während 
welcher Genosse Enselein immer 
noch mehr Klassenleiter war als 
Lehrer, denn er bemühte sich 
sichtlich darum, mit allen dreißig 
Schülern so schnell wie möglich 
bekannt zu werden.

Enttäuschung und Heimweh
Für Lilli war endgültig klar: 

Laura hatte Ihr ebenso selbstver­
ständlich den Rücken gekehrt, 
wie sie sich Ihr vor einem Jahr 
ohne weiteres angeschlossen hat­
te. Wie bitter fühlte »Lilli diese 
Untreue. Laura dagegen tat, als 
sei gar nichts geschehen. Lilli 
verstand, daß sie nichts zu for­
dern hatte, daß eine Freund­
schaft nicht erzwungen werden 
kann, denn ein jeder wählt 
selbst, wem er gut sein will und 
wem nicht... Äußerlich wahrte 
sie Gelassenheit. wenn es Ihr 
auch schwer fiel. Sie war zu 
stolz, es einzugestehen, daß man 
sie verschmäht, eine andere vor­
gezogen hatte. Traurig grübelte 
sie über den Grund nach...

Ach, Laura, dachte sie, wie­
viel Herzeleid tust du mir an. 
Bin Ich denn viel schlechter, 
dümmer, häßlicher als das Püpp­
chen Nora? Na ja. schlechter und 
dümmer vielleicht kaum, aber 
häßlicher — ganz gewiß. Nora 
hat solche gutmütige blaue Au­
gen, man kann Ihr gar nicht bö­
se sein. Ich bin es ja auch nicht, 
versichert sich Lilli. Sieh doch 
nur, was für schönes hellblondes 
Haar sie hat! Es Ist seideweich 
und glänzt In der Sonne. Und 
was sie für eine wundervolle Ma­
trosenbluse besitzt! Wenn sie 
diese mit dem blauen Faltenröck­
chen trägt, sieht sie wirklich wie 
ein Püppchen aus. Und an Werk­
tagen zieht sie eine schwarze Sa­
tinjacke an, eine „Tolstowka“, 
die zur Zelt sehr modern Ist. Lil­
li hätte gern auch eine, denn die 
sind so praktisch. Die weite Jak- 
ke mit den langen Ärmeln und 
großen Taschen kann man bei 
Jeder Jahreszeit gebrauchen. Ob 
sie nach Tolstoi so genannt wird? 
Ob er diese Mode aufgebracht 
hat? Wer weiß... Aber Nora hat 
eine noch viel größere Anzie­
hungskraft: Sie kann Klavier 
spielen, nimmt auch Jetzt noch 
bei Lehrer Enseleln Klavierstun­
den. Mann kann Ihre Übungen 

aus dem Schlafzimmer hören 
und braucht nur vor die Tür zu 
gehen, um sich an Ihrem Spiel zu 

erfreuen. Die Nora ist In Ord­
nung, schlußfolgert Lilli. Aber 
Laura? Was hat sie mir voraus? 
Was? — fragt Lilli immer wie­
der. Daß sie fast um einen Kopf 
kleiner Ist? Um ein Jahr oder 
mehr — älter? Daß sie besser 
lernt? Ach, sie hat eben etwas 
an sich, das die Menschen zu ihr 
zieht. Sogar der Sascha In den 
vierten Klasse — wie war der 
verliebt In sie? An ihr ist alles 
so klein und niedlich... Außer der 
Nase. Die hat sie fast in voller 
Größe vom Vater geerbt... Übri­
gens hab' auch ich viel von dem 
meinen mltgekrlegt. Da müßten 
wir doch beide mal glücklich 
werden, wenn man Milchen glau­
ben kann. Sie behauptete: Die 
Mädels, die dem Vater ähneln, 
werden Glück im Leben haben... 
Wann, ach wann werde ich mal 
Glück haben? Lilli weinte sich In 
den Schlaf...

Bel Tagesgrauen wurde sie 
von einem Geräusch wach. Däs 
war Lea. Die lief in der Nacht 
zwei—dreimal hinaus. Da hätte 
Ich viel zu tun. dachte Lilli, 
drehte sich auf die andere Sei­
te, sah Laura lm Nebenbett, und 
spann sofort Ihren Gedankengang 
vom Vorabend weiter... Vielleicht 
war sie in Birkental für Laur*a 
einfach das gewesen, was Nora 
hier ist: die Tochter des Leh­
rers? Wenn dem so war. was 
hatte sie, Lilli, dann eigentlich 
verloren?

Das Lernen fiel Lilli In sol­
chem Gemütszustand nicht leicht. 
Mathilde bewies, wie klug und 
feinfühlend sie sein konnte, die 
kleine Belemeserln aus einen 
zehnköpfigen Familie. Sie stellte 
keine Fragen, machte kehle 
Schlußfolgerungen. Dafür machte; 
Mitja, der gute Junge. um so 
mehr. Sobald er einen Moment 
erwischen konnte.- fragte er, tële 
das komme, daß sie solche Un­
verschämtheit dulde. Ob er nicht 
mit der Scheinheiligen ein Wört­
chen reden solle? Lilli wollte Ihn 
überzeugen, es sei nichts gesche­
hen. er aber rief ein über das 
andere Mal aus:

„Mensch! Ich auch Augen Ma­
bel Jal Oder?“ Wenn er aufge­
regt war. so hatten seine Sätze 
Immer eine russische Wortfolge.

So begann für Lilli in der neu­
en Schule ein ziemlich einsames 
Leben. Sie war wie krank yor 
Heimweh, hielt es nach einiger 
Zelt doch nicht aus und fragte 
Laura, was sie ihr Böses getan 
habe. Jene zuckte mit der Schul­
ter. blickte sie verwundert an 
und fragte, unschuldig, als könne 
sie kein Wässerchen trüben:

„Böses? Du mir? Aber gar 
nichts. Was fällt dir ein? Was ist 
eigentlich passiert? Hast du nicht 
die Maus? Sie ist ein gutes Mäd 
chen. Halt dich an sie.“ Das war 
klar gesagt.

(Schluß folgt)
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Briefe an die
..Jreuudschaft

Bauleute kamen 
ins Dorf

Iti letzter Zelt baut man auf 
dem Lande immer Intensiver ver­
schiedene soziale Einrichtungen, 
moderne komfortable Wohnun­
gen für die Dorfbewohner.

Die Bauleute unserer Stadt er­
richten Wohnhäuser und Schu­
len. Kindergärten und Klubs 
nicht nur in Krasnoturjinsk, son­
dern auch In anderen “
und Siedlungen 
Swerdlowsk.

So haben die 
merleute der 
.»Shllstrol“ lm 
unweit der Stadt Nowaja Ljalja, 
zehn bequeme Zweizimmerwoh­
nungen gebaut. Zum Bauab­
schluß kamen nach Saltanowo die 
Rohrleger aus dem Trust „Spez- 
stroi" unter der Leitung von 
Wilhelm Kurz, der als erster lm 
Betrieb den hohen Titel „Akti­
vist der kommunistischen Ar­
beit" erworben hatte. Außerdem 
trägt' er auch den Namen „Ver­
dienter Bauarbeiter der RSFSR“.

^Selne Kollegen können sich 
mH vollem Recht auf ihn ver­
lasen. Im Trust bekommt man 
zu hören: Wenn Wilhelm Kurz 
sich an die Arbeit macht, ist man 
sicher, daß sie- In guter Qualität 
erfüllt sein wird.

des
Städten 
Gebiets

Maurer und Zlm- 
Bauverwaltung 

Dorf Saltanowo,

— mit Stunden und mit Talen.
Fast 10 Jahre sind seil dem 

Tag verflossen, als Ferdinand 
die Berufsschule absolviert halle 
und lm Trust „Prlbalchaschstrol“ 
als Zimmermann angestellt wur­
de. Seitdem veränderte dieser 
Trust mehrmals seine Benennun­
gen; der Zimmermann Kosbar 
verrichtete aber stets seine übli­
che Arbeit: baute Wohnhäuser, 
Schulen und Krankenhäuser In 
Balchasch, Dsheskasgan, Alma- 
Ata, Gurjew, Dshambul, in Dör­
fern. Von 
serle sich 
Er wurde 
mann.

Die Zusammensetzung der Bri­
gade wechselte allmählich, und 
die Brigadeleiter auch. Vor 20 
Jahren wurde Ferdinand Kosbar 
Brigadier. Man berücksichtigte 
dabei seine Erfahrung und Mei­
sterschaft, seine Fähigkeit zu gu­
ten Kontakten mit anderen Leu­
ten.

„Ausschlaggebend für uns ist 
die Nutzung aller Möglichkeiten 
sowie der Fähigkeiten jedes Ar­
beiters In der gerechten Vertei­
lung der Arbeit“, meint Kosbar.

* Der Brigadier Ist stets ein Vor­
bild in der Arbeit und im Lebert 
für seine Mitarbeiter. Das wird 
besonders hoch von denen ge­
schätzt. die bei Ferdinand Kos­
bar Schule gemacht haben.

Jahr zu Jahr verbcs- 
selne Meisterschaft, 
ein erfahrener Fach-

Wassili BUCHALO
Gebiet Dsheskasgan

Ein Geschenk 
für die Schüler

Johann SANGER
Gebiet Swerdlowsk

Ein Mensch von Tat
Um halb acht begegnete ich 

ihm auf dem Bau des Studenten­
heims. Er stellte das Programm 
für den heutigen Tag auf, be­
stimmte Pflichten für jedes Bri­
gademitglied, präzisierte die 
Ausführungstermine. Sorgen, 
Sorgen... Ein sachlicher Mensch 
hat ?ie immer ein bißchen im 
Vorrat. Bei Ferdinand Kosbar 
geht das so schon viele Jahre, 
tagaus, tagein. Eigentlich mißt 
er seine Zeit auf andere Weise

Friedrich Kostke. Schlosser 
im Karagandaer Hüttenkombinat, 
ist ein großer Bücherfreund. 
Seine Hausbibliothek zählt mehr 
als 500 Werke russischer, 
wjetischer und 
Autoren.

Gern tauscht 
Bücher mit seinen 
Kollegen aus. Vor

so-
ausländischer

der Schlosser 
Freunden und 

_ ___ kurzem hatte 
Friedrich Kostke den Oberschü­
lern der Patenschule anläßlich 
des Tages des Wissens mehrere 
Dutzend Bücher geschenkt, dar­
unter die Werke von Puschkin, 
Nekrassow, Tolstoi, Gorki, Jack 
London u. a.

Mit jugendlichem 
Herz und Sinn

Im Kulturhaus der Chemiker 
aus der Vereinigung „Karbid“ 
gibt es mehrere Interessante 
Lalenkunstkollektive, Jedoch ei­
nes von ihnen macht besonders 
von sich reden. Das Ist der Chor 
der Kriegs- und Arbeitsvetera­
nen.

Der Chor wurde lm Dezem­
ber 1979 organisiert. Sein älte­
ster Teilnehmer Ist 76 Jahré alt, 
sein Jüngster — 52. Das Reper­
toire ist mannigfaltig — es ent­
hält patriotische, lyrische und 
Kampflieder In deutscher, ka­
sachischer und russischer Spra­
che. Das Kollektiv Ist den Ein 
wohnern von Temirtau gut be­
kannt, da es sein Programm hier 
Immer wieder darbietet.

Sehr verdient hat sich um den 
Chor dessen Leiter Valentin 
Dmitrijewitsch Belinski, ehema­
liger Pädagoge der Temlrtauer 
Musikschule Nr. 1. gemacht. Es 
ist zweifellos kompliziert, In ei­
nem Kollektiv derart bejahrter 
Menschen zu arbeiten. EJn guter 
musikalischer Leiter muß nicht 
nur musikalisch begabt sein, 
sondern auch viele menschen­
freundliche Eigenschaften besit­
zen. Allen, die Valentin Dmitri­
jewitsch kennen, fallen vor al­
lem seine unerschöpfliche Ener­
gie und seine große Arbeitsfähig­
keit ins Auge. Er ist ein außer­
ordentlich gutmütiger und selbst­
beherrschter Mensch. Viele kom­
men In den Chor, ohne die Noten 
zu kennen, und er beginnt mit 
solchen sozusagen vom Abc.

Nach einem Jahr lagen die Re­
sultate des Übens auf der Hand 
— der Chor wurde Preisträger 
im städtischen Wettbewerb der 
Laienkunst.

In den vergangenen Jahren Ist 
der Chor schöpferisch gewach­
sen, sein Repertoire ist reicher 
geworden. Vom zweistimmigen 
Gesang ging der Chor zum drel- 
und vierstimmigen über. Das Kol-

lckliv hat auch seine Schwierig­
keiten: älteren Menschen fällt es 
z. B. nicht leicht, sehr hoch oder 
sehr tief zu singen. Das muß der 
Chormeister eben berücksichti­
gen und die Lieder entspre­
chend bearbeiten.

Im Kollektiv gibt cs drei 
Krlegsvctcranen: PanteleJ Pawlo­
witsch Makowezkl, Iwan Iwano­
witsch Kauschkln und Nikolai 
Iwanowitsch Tschetschen J o w. 
Wenn sie auch lm verdienten Ru­
hestand sind, bleien sic alle ih­
re Kräfte für die gesellschaft­
liche Arbeit auf: Als Veteranen 
geben sie für die Jugend der 
Stadt oft nicht nur Konzerte, son­
dern veranstalten für sie auch 
verschiedene Aussprachen zu ak­
tuellen Themen. Im Mittelpunkt 
jeder Ihrer Gesangsdarbietungen 
stehen Lieder mit patriotischem 
und staatsbürgerlichem Klang. 
Die Vertreter der Kriegsgene­
ration sind allen Ernstes um “das 
Morgen der Menschheit besorgt.

Der Chor der Kriegs- und Ar­
beitsveteranen vereint 28 Perso­
nen, und Jede von Ihnen Ist der 
Ansicht, daß der Gesang die be­
ste Arznei gegen alle Krankhei­
ten ist. „In den Liedern ist un­
sere Vergangenheit, unsere Ge­
genwart und Zukunft. Sie geben 
uns unsere Jugend zurück, schen­
ken uns neue körperliche und gei­
stige Kraft. Sie lassen unsere Her­
zen nicht altern“, sagen die Sän­
ger.

Ganze Familien kommen in 
den Chor. So kam eines Tages 
auch Peter Janzen mit seiner 
Frau Elisabeth hierher. In der 
Familie Janzen verhält man sich 
zur Musik sehr ernst. Und wenn 
nicht alle Familienmitglieder aus­
gebildete Musiker sind. so sind 
sie an der Musik doch beteiligt. 
Die Tochter Lina hat die Mu­
sikfachschule absolviert und diri­
giert einen Chor. Lida arbeitet 
im Pionierhaus und Ist Leiterin

des Klubs für internationale 
Freundschaft. Maria besucht die 
Fachschule für Choreographie. 
Und Janzens Sohn Valerl hat be­
reits die Hochschule der Künste 
absolviert und Ist Direktor des 
Klubs „Energetik“.

Peter Janzen erzählt: „Bis zum 
Ruhestand leitete ich eine Blaser­
gruppe. In unserer Familie liebt 
man Musik und Gesang. Jeder 
spielt ein Musikinstrument. Die 
Kinder freuten sich, als sie er­
fuhren. daß Mutter und Ich zu 
den Chorproben gehen. Sie ver­
passen nun keine einzige unse­
rer Darbietungen.“

Frau Janzen ist zwar Rentne­
rin, arbeitet Jedoch Immer noch 
In der Vereinigung „Karbid'".

„Obwohl ich berufstätig bin“, 
sagt sie, „werde Ich mit meiner 
häuslichen Arbeit gut fertig, und 
dreimal in der Woche gehen wir 
zur Chorprobe. Wenn ich ins Kul­
turhaus komme, ist meine Müdig­
keit wie weggeblasen. Ein schö­
nes Lied erfrischt den Menschen. 
Ein vom Kollektiv losgelöster 
Rentner wird von allerlei Krank­
heiten befallen, zuweilen von ein­
gebildeten. Das kommt vom kör­
perlichen und geistigen Still­
stand. Lieder und Gesang dage­
gen sind von Jeher anerkannte 
Stimulatoren guter menschlicher 
Gefühle, eines gesunden Geistes. 
Lieder brauchen alle und Immer. 
Wenn meine Arbeitskollegen von 
unserem fälligen Chorauftritt er­
fahren, lassen sie zu Hause alles 
stehen und liegen und kommen 
in den Klub.“

Das Sängerkollektiv hat sich 
dem Wettbewerb zu Ehren des 
40. Jahrestags des Sieges lm 
Großen Vaterländischen Krieg 
angeschlossen und übt an einem 
neuen inhaltsreichen Programm.

Selbstverständlich Ist das 
Schaffen dieses Chorkollektivs 
ein wichtiger erzieherischer Fak­
tor. besonders für die junge Ge­
neration. die eine friedliche Zu­
kunft aufzubauen hat. Von gan­
zem Herzen möchte man unseren 
lieben Veteranen neue schöpfe­
rische Erfolge und gute Gesund­
heit wünschen.

Alexander SWETLANOW
Karaganda

1. Oktober
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Fuß­

ballrundschau. 10.10 Das geheim­
nisvolle Nilpferd. Bühnenauffüh­
rung des Zentralen Puppenthea­
ters. 11.05 in einer einigen Fa­
milie. 11.30 Dokumentarfilme. 
12.10 Nachrichten. 15.00 Nach­
richten. 15.15 Zypern. Legen­
den und Wirklichkeit. Dokumen­
tarfilm. 16.05 Zum 65. Geburts­
tag von E. Mlczelaltls. 17.00 
Chinesische Mlnlaüiren. 17.20 
Wissen ist Macht. 18.05 Zei­
chentrickfilm. 18.15 Rezept der 
Überlebenskraft. 18.50 Schaf­
fen der Jugend, 19.15 Heute in 
der Welt. 1,9.30 Menschen und 
Taten. 20.10 Musikprogramm. 
20.30 Gesetz der Überwinterung. 
Bühnenaufführung. 
22.05 Fortsetzung 
aufführung. 23.10 
schau. 23.40 Heute

21.30 Zeit, 
der Bühnen- 
Fußballrund- 
ln der Welt.
In Russisch.17.00

T7.05 Jurkas Mor- 
Splelfllm. 1. Folge, 

über den

Alma-Ata.
Nachrichten, 
genröte.
18.10 Wissenswertes
Zivilschutz. 18,35 Über den Ge­
treidetransport. 19.05 Musik der 
Völker der UdSSR. 20.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan“. 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ak­
tueller Kommentar.

Dienstag
2. Oktober

DJ

20.35 Zum 50. Jahrestag der, 
Gründung des Schrlftstellerver-, 
bandes der UdSSR. Aus dem 
Schaffen des Schriftstellers 
G. Mustafin. 21.15 Es singt die 
Volkskünstlerin der Kasachi­
schen SSR Ch. Kalilimbekowa. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Aktueller Kommentar. 22.15 
JugendtrefT.

5. Oktober
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Doku­

mentarfilm. 10.15 Orions Schlin­
ge. Spielfilm. 11.35 Eine offene 
Stunde. Dokumentarfilm. 12.05 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Für den Sowjetmenschen. 
Dokumentarfilme. 15.55 J. Slbe-, 
llus. Sinfonie Nr. 4 A-Moll. 16.40 ‘ 
Die Wissenschaftler — für den 
Agrar-Industrie-Komplex des Ge­
biets Moskau. 17.10 Fahrkarte, 
für die Hinreise. Dokumentar­
film. 17.45 Belm Märchen zu 
Gast. Die neuen Abenteuer des 
gestiefelten Katers. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Gemein­
schaft. 20.15 Das Tagebuch ei­
nes Schuldirektors. Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Der Schriftstel­
ler und das Leben. 22.50 Heute 
in der Welt. 23.05 Konzertfilm.

I

Anton MOSER

Karaganda

Das Treibhauskombinat „Wesna" im Kolchos „30 Jahre Kasachische 
'ZSSR" liegt in einem Vorort von Pawlodar. Seine Erzeugnisse sind den 
Bewohnern des irtijschgebiets gut bekannt. Etwa 180 Tonnen Gemüse 
und 240 000 Blumenknospen umfassen die an die Bevölkerung realisierten 
Erzeugnisse.

Viele vortreffliche Menschen, wahre Meister ihres Fachs, arbeiten im 
Kombinat. Die junge Blumenzüchterin Komsomolzin Olga Karandaschowo 
führt oft im sozialistischen Wettbewerb. Foto: Wladimir Bugajew

Die in Aktjubinsk eröffnete 
Republikwanderausstellung spie­
gelt den 50jährigen Entwick­
lungsweg der örtlichen Industrie 
Kasachstans wider. Gegenwärtig 
ist sie ein wichtiger Wirtschafts­
zweig, der viele Massenbedarfs­
güter produziert.

Muster ihrer Waren lieferten 
die Vertreter der Betriebe des 
Ministeriums für örtliche Indu­
strie. die Erzeugnisse von etwa 
4 000 Bezeichnungen produzie­
ren. Die Produktion der Hälfte 
davon wurde seit Beginn dieses 
Planjahrfünfts aufgenommen. 
Der Produktionsausstoß ist in 
diesen Jahren um 17 Prozent er­
weitert worden, dabei fast voll­
ständig durch Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Die Produk-

tion von Waren mit dem staatli­
chen Gütezeichen hat sich ver­
doppelt. Das Sortiment der Er­
zeugnisse aus örtlichen Rohstof­
fen und Abfällen ist erweitert, 
worden.

Großes Interesse haben bei den 
Besuchern die Erzeugnisse aus 
Keramik, Glas. Leder, Stein, 
Kunststoff. Küchengegenstände 
und Nationaltrachten ausgelöst, 
gefertigt in der Alma-Ataer Fa­
brik „Tuskiis“ und in der Dsham- 
buler Fabrik „Unerpas“. Dane­
ben sieht man neue Geschirrar­
ten mit dem Warenzeichen der 
Porzellanfabrik Zellnograd, des 
Alma-Ataer Werks „Metallist“, 
der Pawlodarer Fabrik für Tisch­
bestecke. Haushaltschemiewaren 
aus der Republikhauptstadt.

Gebührend eingeschätzt wur­
den die Erzeugnisse der Produk­
tionsvereinigung „Aktjubchim- 
plast“. Ihre Leuchten, Spiegel, 

................. " ’ ’ und 
sich 
sind

Kindermöbel. Spielzeug 
Baumschmuck zeichnen 
durch Eleganz aus und 
zweckdienlich. Sehr sehenswert 
sind die Erzeugnisse der Alma- 
Ataer Fabrik „Souvenir“.

. G. M. Mursagalijew, Minister 
für örtliche Industrie der Kasa­
chischen SSR, würdigte in einem 
Gespräch mit dem KasTAG-Kor- 
respondenten die große Bedeu­
tung dieser Ausstellung für die 
weitere Steigerung der Qualität 
der Erzeugnisse des Zweiges, für 
die Erweiterung des Sortiments 
und die Deckung des Bedarfs der 
Bevölkerung. (KasTAG)

Moskau. 9.00 Zeit. 
Schachweltmelstersch a f t. 
Zeichentrickfilm. 10.40 
der Überwinterung, 
führung. 12.40 
15.00 Nachrichten. 15.20 Kinder 
des Neulands. Dokumentarfilm. 
16.05 W. Iwanow. Der Panzer­
zug 14 — 69. 16.55 Russische
Sprache. 17.25 Wissenswertes 
über Kleintiere. 17.55 Konzert 
des Ensemble? „Joliba“. 18.30 In 
Jeder Zeichnung — die Sonne. 
18.45 Unser Garten. 19.15 Heu­
te In der Welt. 19.30 Volkswei­
sen. 19.50 Es lebt solch ein Bur­
sche. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Konzertfilm. 22.40 Es singt die 
Preisträgerin 
Wettbewerbe
22.55 Heute In der Welt. 
Schachweltmeisterschaft.

Gesetz 
Bühnenauf- 

Nachrichten.

Internationa 1er 
J. Schkolnikowa. 

23.10

Alma-Ata. 17,00 In 
chisch. 20.20 In Russisch, 
mationsprogramm „Kasachstan“. 
20.35 Blumen. Fernsehfilm. 20.45 
Estradenprogramm. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ak­
tueller Kommentar. 22.15 Spiel­
film.

‘Mittwoch
3. Oktober

Kasa- 
Infor-

Wie die Ernte gerettet war
Es erklang ein Trinkspruch 

zu Ehren der Neuvermählten — 
der Klubleiterin Katharina Wein­
berg und des Traktoristen Georg 
Hermann. Doch statt 
tionellen „Bitter!“ 
„Das Feld brennt!“

Alle eilten hinaus, 
von Rauch und Asche zogen über 
Jekaterinowka. Der Wind trieb 
das Feuer auf die Getreidefelder. 
Schon saßen die Hochzeitsgäste 
In den Wagen. Allen voran war 
ein Shiguli mit wehenden Hoch­
zeltsbändern.

Das Feuer, das den Rand des 
reifenden Weizenfeldes erreicht 
hatte, griff um sich.

„Schlägt es aus!“ rief Georg 
Hermann. Er selbst zog den Rock 
seines Galaanzugs aus und ging 
damit gegen das Feuer los. Alle 
Gäste machten mit. Niemand 
schonte die Festkleider, denn je-

des tradi- 
erscholl;

Schwaden

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Zwa harte Staa mahle net!
Wie dea Woddèrs Heina die 

«Schicks Gret ghelrat hat, wäre 
de zwa Junge Leit so froh un so 
anig, daß ka Stund vrgange ls, 
wu dea Heina sei Gret net paar­
mol abgeschmatzt, hätte. De hun 
.sich so glücklich gefühlt wie a 
Paar Zwllllngskinner, wann se an 
aapi Dietz suckle. Alles, was dea 
Heina gemacht un gésaht hot, 
war schee un gut. Alles was die 
Gret gemacht hat, war aach net 
schlecht. Awa wie mol dea klane 
Sanda un späta de Malje uf de 
Welt wäre, do hot dea Wind schun 
von dea Bergseit gblouse. Dea 
Hausvaadda mußt Jetzt for de 
FamilJe sorge, un de Gret hat 
aach mehr Arweit mit dene 
Knirpse ghat. Wenn do dea 
Heina zu Mittag ls hamkumme 
un s Mlttagesse war noch net 
fertig, da hat er gleich alle 
Heilige Im Himmel un alle Tel- 
fel In dr Höll zitiert. Na, un de 
Gret hat aach Maul ufm rechte. 

, Flek ghat un wüst Immer de 
richtige Antwort gewe. Mit aam 
Wort, dea Storm hott manche 

, Tâge gqtobt, bis se sich schlofe 
gelegt hun.

„-;J5o kam mol dea Heina von de 
Arweit harn: ..Die Kolchosverwal 
lung schickt mich uf Brigadier

Jcurse. uf drei Monate.“
. - Erseht hot de Gret a bitter 
Gesicht gemacht, ower gleich iser 
jwas elgefalle. Se docht: do werr

ich doch aach de Fraa voum Na- Mehlbrei halwa im Gesicht un in 
tschalnik, wann mel Heina Briga- 
dir ls. Se saht denn: „Das ls net 
mehr wie recht. Fahr nor, Heina! 
De drei Monat sein grell rom, ich 
wer mich schon in dea Wirt­
schaft durchschlage.“

Dea Heina kam nach drei Mo­
nat zurück un hat de rückstän­
dig zweete Brigade kriegt. Ea 
mußtjo tüchtig Hand anlege, awa 
ea hat de Brigade bald ufn feste 
Fuß gestellt. Un wenn ea da is 
spät hamkomme, hat die Gret wl- 
da losgelegt: „Wu hoschte dann 
dich wlda so lange rumgetrlewe? 
Gewiß bei de Welbslelt ufm Rie- 
wefeldl" Un s alte Lied gung 
wlda los. Da hat dea Heina sich 
was ausgeplant. Ea saht mal zu 
der Gret: „Ich hun mit unsem 
Predsedatel abgesproche. Du 
färscht uf de Kurse foa Erziehe­
rinne lm Klndergarta.“

De Gret war gleich elnversta- 
na, awa se saht:,,Na, gut, awa de 
Klnna un de Wertschaft?“ „Däs 
alles lwernehm Ich“, saht dea 
Heina. Ea hat do sei Berech 
nung, daß ea paar Monat zu Hau­
se Ruhe hält un de Gret kommt 
mol In ourc Verhältnisse. So hat 
dann dea Heina de Wertschaft 
geführt un de Klnna gepflegt. O, 
du heiliges Elend! De Kuh hat 
sich In drei Tag trocken gestellt. 
Bis dea Heina am Morgen de 
Klnna gefüttert hat, hatte se de

de Haare hänge.
So kam den aach de Gret von 

de Kurse zurück. Jesus Maria, 
wu numa anfange? De Gret hat 
wlda mol ufrelme misse. Awa 
se hat alles ruhig un ohne Ge­
murr gemacht. Des hat dem Hei­
na maderlalisch gefalle. Dann 
saht ea zu de Gret: „Waaßte 
was, Gret? Mir ziehe lose, wer 
von uns de WerJ.schaft führe 
soll. Wer dea längste Halme zieht, 
dea muß wertschafte!“ , " ..... .
hat die Gret gesaht. 
denkt Ihr? Se hat den 
Halm gezoge. Was war 
ehe? Heina mußt jetzt ewe wert­
schafte. Na, awa was Ist, muß 
ma lasse: de Gret hat imma gsat, 
was dea Heina mache sollt. Un 
wenn er net da war, hat se sel- 
wer Hand angelegt. Awa dea 
Heina hat das net mol gemerkt. 
So sein ewe de Männer. Na was 
awa das Wichtigste bei der gan­
ze Seche war, es war Friede lm 
Haus...

So lewe se denn schun iwa 
verzehn Jahr un dea Heina hat 
sei Gret seit dere Zelt schun oft 
obgeschmalzt wie selemols in 
Ihre Flitterwoche. Net amol hat 
dea Heina schun gesaht; „Es 
muß lmma aana nachgewe, zwaa 
harte Staa mahle net.“

„S glllt", 
Un was 

Korze 
zu ma-

Hans GERBERSHAGEN

das 
zu

Unsere Anschrift: 
Ka3axcKan CCP, 473027 r. HejinHorpaa, 
JlOM CoBCTOB, 7-H 9Ta>K, « 0|)OHHAUia(|)T*

war

der dachte nur daran, wie 
Getreide, das höchste Gut, 
retten wäre...

Nach einer Viertelstunde 
ein K-700-Schlepper da. Die lm
Feuerschein glänzenden Pflug­
scharen zogen die rettende Fur­
che, lokalisierten das Feuer und 
trennten es vom Felde. Doch das 
Feuer wollte und wollte sich 
nicht legen: Der Wind trieb Fun­
ken und brennende Fetzen wei­
ter auf den wogenden Welzen. 
So standen die Hochzeitsgäste ih­
ren Mann, bis die Feuerwehr 
kam.

...Spätabends ging die Hoch­
zeit weiter. W. Koslow, Direktor 
des Sowchos „Nikitinski" lm Ge­
biet Ostkasachstan, überreichte 
dem Brautpaar feierlich eine 
Handvoll .Welzen vom geretteten 
Felde.

(KasTAG)

Als inspirierende 
Muse

Ein Ehemann sagte zu seinem 
Freund: „Meine Frau läßt mich 
schon geraume Zeit des Nachts 
nicht schlafen. Sie hat Angst 
vor Diebe. Beim geringsten Ge­
räusch weckt sie mich aus dem 
Schlaf, Ich muß aufstehen und 
nachsehen, ob keine Einbrecher 
lm Hause sind.“

„Da kann Ich dir einen gu­
ten Rat geben“, antwortete der 

'Freund. „Du mußt deiner Frau 
erklären, daß Diebe kein Ge­
räusch machen, daß sie Ihre Sa­
che fein und im Stillen verrich­
ten.“

„Das habe Ich Ihr schon er­
klärt, Kamerad“, erwiderte der 
Ehemann. „Aber was hat's gehol­
fen. Jetzt weckt sie mich Jede 
Nacht, wenn's Im Haus sehr still 
Ist.“

A

„Evchen, was machst du denn 
so spät noch unten auf der Stra 
ße?’’ fragt die Mutter.

„Ich stehe h|pr und bewundere 
den Mond!“

„Dann sag mal dem Mond, er 
soll sein Motorrad nehmen und 
nach Hause fahren, und du komm 
rauf und geh schlafen!“

Die berühmte Ballettänzerin 
Maja Plissezkaja hat eine Rolle 
in einem Film über den litaui­
schen Maler und Komponl- 
s t e n Mikaloius C i u r 1 e n i s 
(1875—1911) übernommen, der 
zur Zeit In Vilnius gedreht w’ird. 
Ciurlenis schuf Sinfonien. Chor­
werke, Klavierstücke, Volkslied­
bearbeitungen und malte Bilder, 
denen er Namen wie „Sonate“. 
„Präludium" und „Fuge" gab.

In einem TASS-Gespräch sag­
te die Primaballerina, daß sie in 
dem Film kein reales Wesen, 
sondern die Muse verkörpert, die 
Ciurlenis inspiriert, sich ihm 
aber auch Immer wieder entzieht. 
Die Primaballerina, die in den 
Filmen „Anna Karenina“, 
„Tschaikowski" und ..Phantasie" 
mitgewirkt hat, meinte, sie wer­
de anch weiterhin interessante 
Rollenangebote annehmen, doch 
könnte ihr das nie die Hauptsa­
che Ihres Lebens — das Ballett 
— ersetzen.

Die 41. Tanzsaison begann für 
Maja Plissezkaja In Kischinjow, 
wo sich das Bolschoitheater zu 
einer Gastspiel befindet. Im Ok­
tober, nach der Rückkehr nach 
Moskau, wird sie in Ballett-Ein­
aktern und in Rodion Schtsched­
rins „Möve“ tanzen.

Zu ihren weiteren Plänen be­
fragt, sagte die Ballerlne: „Ich 
tanze für die Zuschauer. Ich 
brauche das, und ich gebe den 
Menschen das. was Ich kann. Der 
Erfolg hält mich auf der Bühne. 
Wenn dieser Erfolg, das Interes­
se an meiner Kunst nachlassen, 
werde ich die Bühne verlassen. 
Solange Ich aber das allgemeine 
Interesse der Zuschauer spüre, 
werde ich auf der Bühne bleiben.

Wenn Maja Plissezkaja auch 
In Ihrer bisherigen Laufbahn 
sehr hart arbeiten mußte, so 
kommt doch seit Anfang des Jah­
res hinzu, daß sie außer ihren 
Auftritten als Solistin des Bol- 
scholtheaters der UdSSR noch 
die Pflichten der Direktorin des 
Balletts des Operntheaters in Rom 
für zwei Jahre übernommen hat. 
Dort hat sic bereits Glasunows 
..Ralmonda" Inszeniert. Auf dem 
Plan steten nun Schtschedrins 
„Das bucklige Pferdchen", die 
„Carmen-Suite“ zur Musik Geor­
ges Blzets, „Der Feuervogel“ 
von Igor Strawinski und andere 
Ballette.

Moskau. 9.00 Zelt, 
der Reisenden. 10.40 
solch ein Bursche. 
12.15 Entstehungsort — Briga­
de. 12.30 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Fünfjahrplan 
geht alle an. 15.55 J. Haydn. 
'Sinfonie Nr. 83 C-Moll. 16.30 
Unsere Korrespondenten berich­
ten. 17.00 Konzert. 17.15 Für 
Sechzehnjährige und darüber 
hinaus. 18.10 Konzert. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Zei­
chentrickfilm. 19.50 Lieder und 
Tänze der Sowjetvölker. 20.20 
Das hatte ich in mein Herz ge­
schlossen. 21.30 Zeit. 22.00 Fuß­
ballcup der Europameister. 
„Dnepr“ — „Trabsonspor" 
(Türkei). 24.00 Schachweltmei- 
sterschaft.

(TASS)

lELEFONt Chefredakteur — 2-19-09; stellvertretende Chefredakteure - 2-17-07, 2-06-49. Redaktlonssekrctär -2-16-51 
Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56. Parteipolitische MassenarMt — 2-18-23. 
Wirischattslntormatiop - 2-17-65. Kultur -2-79-15, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe — 2-77-11, Literatur — 2-18-71, 
Bildreporter — 2-17-26. Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung 2-79-84.

9.40 Klub 
Es lebt 

Spielfilm.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Jurkas Mor­
genröte. Spielfilm. 2. Folge. 
18.15 Die Boxer. Dokumentar­
film. 18.35 Alma-Ata und die 
Alma-Ataer. 19.35 Spanische 
Melodien. Es singt die Volks­
künstlerin der UdSSR R. Dsha- 
manowa. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan“. 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Aktueller Kom­
mentar.

Donnerstag
4. Oktober

9.40 
9.55 

_ _ _________________ Film.
10.15 Kotowskl. Spielfilm. 11.25 
Aus der Tierwelt. 12.25 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Die Erben der 'Traditio­
nen. Dokumentarfilme. 16.10 
Grundlagen des sowjetischen 
Staats und Rechts. 16.45 ~
burtsort — Kindheit. 17.30 Kon­
zert der 
17.55 Schachschule.
nlnsche Universität der 
nen. Die Leitung der sozialisti­
schen Wirtschaft. 18.55 P. I. 
Tschaikowski. Aus dem Kinderal­
bum. 19.10 Heute in der Welt. 
19.25 Die Welt und die Ju­
gend. 20.00 UEFA-Fußballcup. 
„Spartak“ — „Odense“ BK 
(Dänemark). 21.30 Zeit. 22.0$ 
Probleme, Forschungen, Lösun-.1 
gen. 23.05 Konzert der Ballett­
künstler. 23.45 Heute In
Welt. 00.15
schäft.

Moskau. 9.00 Zeit. 
Schachweltmeistersch a f t. 
Populärwissenschaftlicher

Ge-
Lalenkunstkollektive.

18.25 Le- 
Millio-

der
Schachweltmeister-

Alma-Ata.
chisch) 20.20 ........ ....
mationsprogramm „Kasachstan“.

16,55 In Kasa- 
In Russisch. Infor-
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Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Jurkas Mor­
genröte. Spielfilm. 3. Folge. 
18.00 Im Äther — 0-1. 18.30
Konzert des Kammer Orchesters’ 
des Kasachischen Fernsehens und 
Rundfunks. 19.00 Bildschirm der 
Freundschaft 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan“. 
20.20 In Kasachisch. 21.30' 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Aktueller Kommentar.

Sonnabend
6. Oktober

9.35,
9.50

10.00,
10.10'

Moskau. 9.00 Zeit. 
Schachweltmelstersch a f t. 
Bauwesen und Baukunst. 
40. Sportlotto-Ziehung. 
Abc-Spiel. 10.40 Weltmeister­
schaft in Akrobatik. 11.25 Für 
unfallfreien Straßenver kehr. 
11.55 Poesie. A. Shigulin. 12.30. 
Ansprache J. A. Shukows. 13.00* 
Schule und Familie. 13.30 Au­
genscheinlich—unwahr sehe in- 
lieh. 14.30 Sendeprogramm des 
Fernsehens der DDR zum 35. 
Jahrestag der Republik. 15.30 
Ansprache des politischen Kom­
mentators W. P. Beketow. 16.00 
Morgen — Tag des Lehrers. 
16.30 Heute in der Welt. 16.45 
UdSSR-Meisterschaft in Eis­
hockey. „Spartak" —„Traktor“.
18.15 Wunschkonzert. 18.50 Stur 
dio neun. 19.50 Hoffnung und 
Stütze. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Lied 84. 23.45 Schach- 
Weltmeisterschaft. 24.00 Nach­
richten.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch, 
und Russisch. Nachrichten. 10.05 
Mastau. 10.50 Zeichentrickfilm. ( 
11.00 Dokumentarfilme zum Tag' 
des Lehrers. 11.45 Konzert/
12.25 Jurkas Morgenröte. Spiel­
film. 4. Folge. 13.30 Es singt 
U. Tuleuowa. 13.50 Filmspiegel.1 
14.50 ' Schachweltmeisterschaft.
15.25 In Kasachisch. 20.00 In Rus-< 
sisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan“. 20.20 Sendung für. 
Frauen. 20.45 Wunschkonzert. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata. Aktueller Kommentar. 
22.15 Zigeunerlager zieht in den 
HimmeL Spielfilm.

Sonntag
7. Oktober

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 
Weltmeisterschaft in Akrobatik. 
10.10 Der Wecker. 10.40 Ich die­
ne der Sowjetunion. 11.40 Ge-- 
sundheit. 12.25 Musikprogramm 
der Morgenpost. 12.55 Wissen­
schaft und Technik. 13.10 Sen- 
4ung fürs Dorf. 14.10 Musik­
kiosk. 14.40 Heute — Tag der 
Verfassung der UdSSR. 15.15 
Der Sommer ist vergangen. Spiel­
film. 16.25 In der Zirkusarena. 
17.25 Die Erholungsstunden. Do­
kumentarfilm. 17.50 Zeichen­
trickfilme. 18.30 Internationales 
Panorama. 19.15 Konzert zum 
Tag der Verfassung der UdSSR. 
20.30 Klub der Reisenden. 21.30 
Zelt. 22.05 Konzert des En­
sembles „Berjoska“. 22.40 Do­
kumentarfilm.
ner. Sinfonie 
Nachrichten.

23.00 A. Bruck- 
D-Moll. 24.00

In Kasachisch undAlma-Ata. __ ________  .
Russisch, 10.00 Alau. 10.30 Zei­
chentrickfilm. 10.50 Wir gehen 
auch bald zur Schule. 11.20 Gut­
herzigkeit. Spielfilm. 12.45 
Pflicht eines Deputie r t e n. 
13.15 Der Quell. 13.30 
Arbeit und Erholung. Dokumen­
tarfilm. 13.50 Zum Tag des 
Lehrers. 14.30 In Russisch. Wer­
bung. 14.45 Aus dem Alltag des 
Sowjets. 15.15 Konzert. 16.30 
Mit Poesie lm Herzen. 17.05 
Nicht mal lm Traum gedacht. 
Spielfilm. 18.30 Konzert zutn 
Tag der Verfassung der UdSSR. 
19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan“. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Segqn 
über Euer Haus.
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